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HERAUSGEBER: KAMMER DER TECHNIK 

9. Jahrgang 

Der 2. Kongreß der Kammer der Technik stellte auch 
dem FV "Land- und Forsttechnik" neue Aufgaben 

Dr.-Ing. E. FOLTIN, Ehrenmitglied der Kammer der Technik, Vorsitzender des 
FV"Land- und Forsttechnik" der I<:DT 

.. Die sozialistische Gemeinschaftsarbeit festigen, die neue Technik fördern und all­
seitig helfen, die ökonomische Hauptaufgabe zu erfüllen, das ist der Beitrag der Kam­
mer der Technik für den Sieg des Sozialismus." 

Dieser einleitende Satz aus dem Beschluß des 2. Kongresses der KDT umreißt und 
kennzeichnet den Inhalt und die Richtung der gesamten Arbeit der Kammer der 
Technik in den nächsten Jahren, bis zur Lösung der ökonomischen Hauptaufgabe 
und bis zum 3. Kongreß im jahre 1961. In dieser Zielsetzung liegt auch der Auf­
trag begründet, der dem 2. Kongreß gegeben war. Nachdem der erste Kongreß im 
jahre 1955 Orgallisationsform und Grundlagen geschaffen hatte, um eine Viel­
zahl von Wissenschaftlern und Ingenieuren für die freiwillige technische Gemein­
schaftsarbeit zu interessieren, 'konnte dieser 2. Kongreß, von den Erfolgen der 
KDT-Arbeit in den vergangenen drei Jahren ausgehend, bereits die ehrenvolle 
Verpflichtung übernehmen, alle Angehörigen der wissenschaftlichen und tech­
nischen Intelligenz für die sozialistische Gemeinschaftsarbeit, im besonderen aber 
für die Mitarbeit bei der Lösung der ökonomischen Hauptaufgabe zu gewinnen. Mall 
kann wohl sagen, daß alle Delegierten dieses Kongresses durchdrungen waren von 
der Bedeutung dieser Aufgabe und alle Referate, Diskussionen und Beratungen, 
nicht zuletzt aber der Kongreßbeschluß erfüllt waren von dem Willen, für die Er­
reichung des vom V. Parteitag der SED gesteckten großen Zieles immer und mit 
allen Kräften einzu treten. 

Die Erfolge der KDT-Arbeit seit dem 1. Kongreß 

Wie stark der Einfluß unserer Organisation auf die wissenschaftliche und tech­
nische Intelligenz unserer Republik angewachsen ist, wird durch einige Zahlen be­
sonders deutlich unterstrichen. So erhöhte sich die Mitgliederzahl von etwa 30000 
im Jahre 1956 auf rund 65000 im jahre 1958; 1834 Betriebssektionen und 1356 
Arbeits- und Fachkräfte sind in ständiger freiwilliger Gemeinschaftsarbeit bemüht, 
betriebliche und volkswirtschaftliche Probleme zu lösen; in einer großen Ver­
pflichtungsbewegung zu Ehren des V. Parteitages der SED wurden 1381 Ver­
pflichtungen mit einem voraussichtlichen Nutzen von 47 Millionen DM, in der Mehr­
zahl von Kollektivs, abgegeben. Bis zum 15. Dezember 1958 waren davon bereits 756 
Verpflichtungen mit einem Nutzen von rund 15,2 Mil!. DM realisiert. In diesen 
Zahlen und Aktionen spiegelt sich am besten wider, zu welcher wertvollen gesell­
schaftlichen Kraft die Kammer der Technik als das große Sammelbecken der deut­
schen wissenschaftlichen und technischen Intelligenz geworden ist. Sie steht fest 
im Lager des Sozialismus und verurteilt schärfstens die von der Leitung des VDI 
begünstigte und unterstützte atomare Aufrüstungspolitik der Bonner Regierung, 
Damit hat sich der VDr als eine vom Monopolkapitalismus ausgehaltenefriedens­
feindliche Organisation entlarvt und außerhalb des Kreises der um die Erhaltung 
des Friedens und Förderung des wissenschaftlichen und technischen Fortschritts 
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Der große Siebenjahrplan zur Entwicklung 
der Landwirtschaft in unserer Republik 
enthält auch den von unserer Landwirt­
schaft zu erfüllenden T eil der ökonomi­
schen Haflptaufgabe, innerhalb von (nfm 
noch) mnd 1000 Taget! die 0 berlegenhe,'t 
der sozialistischen Gesellschaftsordnung in 
der DDR gegenüber dem in Westdeutsch­
land herrschenden K apitalis1nHS ztl bewei· 
sen. Darüber hinaus dient er dem Ziel, die 
Versorgung unserer Bevölkerung trotz stei­
gender Ansp,'üche mit Fleisch, lviiieh, tieri­
schen F etten, Eiern usw. innerhalb kuyur 
Frist aus eigenem AHfflammen zu decken, 
Dazu bedarf es besondere,' Anstrengungen 
auf dem Gebiet der tierischen Produktion, 
die wiederum ofme ausreichende Futter­
gnmdlage zum Scheitern verurteilt wären. 
Es gilt also, hochwertiges Futter in aus­
reichenden M engen zu gewinnen, 

Der Grünlandwirtschaft kommt tmter die· 
sem Gesichtspunkt außerordentliche Bedeu ­
tung zu, hier befinden sich unsere Reserven 
fiir die Ertragssteigerung in der Landwirt­
schaft, hie'r liegt tlnser "Neuland", Ganz 
gleich, ob es sich tim die Be- oder Ent­
wässenmg von Grünlandflächen handelt 
ode·r ob durch andere kulturelle M aßnah­
men eine Verbesserung der Qualität des 
anfallenden Futters und eine Steigerung in 
der Qualität erreicht werden soll, immer 
bedarf es dazu einer fortschrittlichen Tech­
nik, wenn anders die Wirkung dieser Maß­
nahmen nicht paralysiert oder gar ganz 
aufgehoben werden soll. Diese fort schritt­
liche Technik fehlt aber z. Z. in unSC,'fr 
Grünlandwirtschaft nahezu völlig, der Ruf 
der Praxis nach einer schnellen A nderulll: 
dieses Zustands ist deshalb berechtigt und es 
mflß jetzt sowohl von unserer Landmaschi · 
nenindustrie als auch vom iVIinisterium fii;' 
Land- und Forstwirtschaft alles tmternom­
men werden, um die Iwtwendigen Maschi­
nen tmd Geräte für die Grünlandwirtschaft, 
insbesondere für die Melioration, entweder 
in unseren Werken herz f/-Stellen oder aus 
den Ländern des sozialistischen Lagers zu 
importieren, 

Bereits während der Diskt~ssion auf der 
II. Wissenschaftli ch -Technischen K onfe-
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renz des Ministerit,ms jür Latll[- und 
Forstwirtschajt im Dezember 1958 in Leip­
zig trat deutlich zutage, wie stark gerade 
die Fragen des Melioratio1tSwesens bisher 
vernachlässigt worden sind. Der Rück­
stand gegenüber anderen Fachdisziplinen 
ist bedenklich und es ist die vordri1!gliche 
Aujgabe aller zuständigen Stellen, hier be­
schletmigt Wandel zu schajjen. Wir wollett 
U1!S gleichjalls in den Dienst dieser A uj­
gabe stellen und durch geeignete Veröjjent­
lichungen heljen, die weitere Lntwicklung 
auj diesem Gebiet voranzutreiben. Wir geben 
deshalb Vertretern von Wissenschajt, Tech­
nik und Praxis auj den jolgenden Seiten 
Gelegenheit, ihre A ujjasStmgen zu diesen 
Probtemen darzulegen und Anregungen jür 
die künjtige Arbeit vorzutragen. Um den 
Inhalt dieser Attjsatzreihe recht jarbig Ztt 

gestalten, haben wir nicht nur Landwirte 
tmd Landtechniker zur Mitarbeit eingela­
den, sondern auch Wasserwirtschajtler um 
ihre Stellungnahme gebetcn. Dadurch wer­
den die komplexen Probleme des Meliora­
tionswesens von den verschiedensten SeÜen 
beleuchtet und Widersprüche Mtjgedeckt, 
die in der lvIeliorationspraxis z. Z. noch 
bestehe,! . 

Im Aujsatz von Proj. Dr. TEl PEL werdm 
grundsätzliche Fragen du' jl1elioration tmd 
ihrer jl1echanisiertmg behandelt. Dipl.-Ing. 
K. Heese berichtet über FC1'schungsarbeiten 
des IjL Potsdam-Bornim ztmt Thema 
"Maschinensysteme jür Meliorationen" 
und stellt gleichzeitig entsprechende Vor­
schläge zur Dzsllttssion. Dieser Beitrag 
wird unsere Pralltiller ganz besonders i,zter­
essieren, weil sie ja schon ungeduldig auj 
'eine Verbesserung der Situation warten und 
hier eine entsprechende P erspektive jinden. 
- Bemerkenswert sind jerner die Erjah­
rungsberichte aus der Praxis (PERINA­
(JSR wzd KOHLER·Friesack). weil in 
ihnen manches Wissenswerte über die prak­
tische Arbeit vermittelt wird. Im Aztjsatz 
SEIDEL kommt der Wasserbau-Fachmann 
zt, Wort, attch er wird eine Diskussion atts­
lösen. 

Zu Fragen der Grünlandwirtschajt schrei­
ben Dr. Jl10LLER, Paulinenatte, über 
die Pjlegearbeiten und ihre Mechanisie­
rung, Ing. K. FRITZSCHE über nettzeit· 
liehe Beregnungstechnik und Dipl.-Landw. 
FRANZKE über die Entwicklzmg des 
Elektro-Weidezatms. O. EITELGORGE 
schließlich vermittelt Erjahrungen MtS der 
Praxis bei der Mechanisiertmg der Futter­
wirtschajt. 

Wir haben schon anklingen lassen, daß wir 
nicht mit allem einverstanden sind, was i11 
verschiedenen Beiträgen über Sitttation und 
Perspektive der Meliorationstechnik dar­
gelegt wurde. Unsere Leser werden je nach 
Tätigkeit ebe11jalls die Notwendigkeit er­
kennen, ZZt dem einen oder anderen Beitrag 
etwas sagen zu müssen. So z. B. kann es 
der MTS und damit der Landwirtschajt 
nicht gleichgültig sein. wer über den Einsatz 
der T 170 verjügt. Dieses Gerät ist jür die 
Lmzdwirtschajt viel zu wichtig und tment­
behrlich, als daß es qusschließlich bei den 
V EB G1t1l.1 stationiert wird. Hier muß im 
Interesse alter Beteiligten eine ökonomisch 
sinnvolle Regelung erjolgen. Doch dazu 
haben nun unse"e Leser das Wort! 

Dabei sollten wir tI1ZS von der Tatsa.che 
leiten lassen, daß jür die Fragen des Melio­
ratiorlSwesens die Lan.dwirtscha.jt zuständig 
«nd verantwortlich ist. Daraus ergeben sich 

'nicht nur Rechte, sondern attch Pjlichten. 
A 3461 
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ringenden Ingenieure gestellt. Prof. Dr.-Ing. H. PESCHEL konnte deshalb in 
seinem Hauptreferat über die Arbeit der KDT seit dem 1. Kongreß mit Recht fest­
stellen, daß die Kammer der Technik als einzige deutsche Ingenieurorganisation 
die friedliche Arbeit der technischen Intelligenz fördert und die fortschrittliche 
Tradition der deutschen Wissenschaft und Technik wahrt. Neben dieser Ausein­
andersetzung mit den Machenschaften des VDI enthielt das Hauptreferat von 
Prof. PESCHEL zukunftweisende Ausführungen über die weitere Festigung der 
Arbeit in den Betriebssektionen. Sie müssen vor allem den Standardisierungs­
gedanken fördern, um auch dadurch den Stand der Technik zu verbessern, sie müs­
sen sich noch intensiver mit den Problemen der betrieblichen Technik beschäftigen 
und dadurch die technische und ökonomische Entwicklung der Betriebe voran­
treiben. Sie sind geeignet, als Zentrum der gesellschaftlichen technischen Arbeit 
in den Betrieben Kritik an entwicklungshindernden Faktoren zu üben, die Tätig­
keit der Arbeitsgruppen auf die Beratung von Schwerpunktproblemen hinzulenken 
und den innerbetrieblichen Erfahrungsaustausch zu beleben . 

Die Arbeit des }'V "Land. und Forsttechnik" 
Im Zusammenhang mit dem Rechenschaftsbericht erscheint es notwendig. auf 
einige Probleme der Arbeit des Fachverbandes in den letzten drei Jahren einzu­
gehen. Der Bericht besagt, daß besonders die Vorstände der Fachverbände Bau­
wesen, Maschinenbau, Land- und Forsttechnik und Polygraphie es verstanden 
haben, ihre Organe so anzuleiten, daß eine wesentliche Belebung der freiwilligen 
technischen Gemeinschaftsarbeit und eine gesteigerte Tätigkeit der einzelnen Gre­
mien eingetreten sind. Der FV "Land- und Forsttechnil," bemühte sich in diesen 
Jahren vor allem darum, eine breite Basis für die freiwillige technische Gemein­
schaftsarbeit auf dem Lande zu schaffen und hierbei insbesondere die in den letzten 
drei Jahren in großer Anzahl ausgebildeten Hoch- und Fachschulkader für die 
Mitarbeit zu interessieren und zu gewinnen. In 12 Bezirken sind bereits arbeits­
fähige Fachvorstände vorhanden und auch in den übrigen Bezirken konnten die 
Voraussetzungen für eine Aktivierung der Arbeit geschaffen werden. Zählte der 
FV nach dem 1. Kongreß nur 326 Mitarbeiter, so hat sich diese Zahl bis zum 2. Kon­
greß auf rund 2000 erhöht. Dieses äußere Zeichen des Wachstums ist zugleich ein 
Ausdruck der starken Verbundenheit und des Vertrauens der technischen Intelli­
genz zu unserer Organisation. 

Als Ergebnis dieser fruchtbaren Arbeit in dieser Zeit konnten dem Ministerium für 
Land- und Forstwirtschaft sowie der Leitung des Industriezweiges zahlreiche Emp­
fehlungen und Vorschläge zur technisch-ökonomischen Entwicklung auf dem 
Fachgebiet übergeben werden, die auf Tagungen, Konferenzen und Erfahrungs­
austauschen des FV und seiner Gliederungen erarbeitet wurden . 

Kritisch muß zur Arbeit des Vorstands festgestellt werden, daß noch nicht alle 
Vorstandsmitglieder verantwortungsbewußt und aktiv an ihre Leitungsaufgaben 
herangegangen sind . Es ist deshalb vordringliche Aufgabe, den Vorstand in seiner 
Gesamtheit so zu mobilisieren, daß die sozialistische Gemeinschaftsarbeit in den 
nachgeordneten Organen des FV noch weiter intensiviert und ausgebaut wird. 

Bei der Würdigung der Leistungen in der bezirklichen Arbeit wurde im Rechen­
schaftsbericht besonders die gute Arbeit der Fachvorstände der Bezirke Neu­
brandenburg uni Erfurt hervorgehoben. Auch in den Bezirken Frankfurt/Oder, 
Schwerin und Karl-Marx-Stadt wurde gute Arbeit geleistet. Was die Tätigkeit in 
den anderen Bezirken anbetrifft, so hat man sich dort zwar ebenfalls bemüht, zur 
Lösung bestimmter Fachprobleme im Rahmen des Bezirkes beizutragen. Dabei 
fehlte aber die regelmäßige Mitarbeit der leitenden Kader in den Fachvorständen 
und Arbeitsausschüssen. Sie sind aufgerufen, nach dem Beispiel der Kollegen im 
Fachvorstand des Bezirks Neubrandenburg ihre Arbeit bis zum 3. Kongreß ent­
scheidend zu verbessern. 

Die Arbeit der Betriebssektionen hat im wesentlichen unter der mangelhaften An­
leitung und Unterstützung durch die Bezirksvorstände und anderen übergeordneten 
Fachorgane gelitten. Als erfreulich darf in diesem Zusammenhang die Tätigkeit der 
Betriebssektion im VEB Fortschritt Erntebergungsmaschinen Neustadt bezeichnet 
werden. Hier sind es besonders die jungen Ingenieure, die nach Übernahme der 
BS-Leitung d.ie Arbeit belebten, die Ingenieurkonten-Bewegung im Betrieb ent­
fachten und in den Arbeitsgruppen zur systematischen Lösung betrieblicher 
Schwerpunktaufgaben beitrugen. 

Auf dem Gebiet des technischen Nachwuchses wurde die KDT-Arbeit in der In­
genieurschule für Landtechnik Nordhausen besonders lobend erwähnt. Dort be­
steht eine Betriebssektion mit 180 Mitgliedern, die in ständiger Verbindung mit 
der Praxis (MTS und LPG) beachtliche Beiträge für die Entwicklung der neuen 
Landtechnik leistete und besonders aktuelle Probleme des Fachgebietes (Statio­
näre Fließmethode, Mechanisierung landwirtschaftlicher Arbeiten am Hang) in 
Angriff nahm. Leider läßt sich eine solche erfolgreiche Tätigkeit von den anderen 
Ingenieurschulen und auch den landwirtschaftlichen Fachschulen nicht berichten. 
Vor allem in den 75 landwirtschaftlichen Fachschulen ist die KDT-Arbeit stark 
rückständig. Hier sind nur 47 Direktoren und Dozenten sowie 55 Studierende 
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'Mitglieder der KDT. Es bedarf deshalb noch erheblicher 
Anstrengungen aller Fachorgane, insbesondere des FA "Land­
t ech nische Au sbildung und Qualifizierung", um die Kammer­
arbeit in den Schulen zu beleben und auszubreite!1. 

Welchc neum Aul;3b~n stelltc uns dcr 2. Kongl'cß? 

Im .Mittelpunkt aller Anstrengungen steht die Lösung der 
ökonomischen Hauptaufgabe. Landwirtschaft und Landtech­
nik haben hierzu ihren besonderen Beitrag zu leisten. Die mög­
lichst schnelle und komplexe Mechanisierung der Landwirt­
schaft ist ein wichtiger Beitrag zur sozialistischen Um ges tal­
tung des Dorfes und zur Steigerung der landwirtschaftlichen 
Produktion. Die breite Streuung der landtechnischen Kader 
in den MTS und LPG macht es notwendig, neue Organisations­
formen in der Arbeit des FV "Land- und Forsttechnik" zu ent­
wickeln. Mit ihnen soll erreicht werden, die praktisch an­
gewendete Landtechnik in ihrer ':Virkung und ihrem Effekt zu 
verbessern und die Einführung der sozialis tischen Großpro­
duktion zu unterstützen. 

Der Vorstand des I'V "Land- und Forsttechnik" hat s ich in­
zwisc he n bereits mit der Auswertung des 2. Kongresses be­
schäftigt . Dabei wurde beso nders betont, daß alle iVlitglieder 
unseres FV s ich bei Ausübung dcr freiwilligen technischen Ge­
meinschaftsarbeit s te t 'i der großen Bedeutung bewußt sein 
müssen, die de r Lösung der ökonomischen Hauptaufgabe in 
bezug auf die Erreichung unseres nationalen Zieles, der deut­
schen Einheit auf friedlicher demokratischer Grundlage, zu­
kommt , Auch für die Mitarbeiter des FV "Land- und Forst­
technik" gilt der Appell, das Jahr 1959 zum Jahr der wissen­
schaftlich -technische n Initiative werden zu lassen, indem sie 
tatkräftig a n der Bewältigung nachfolgender Probleme mit­
helfen: 

1. Qualifizierung der l<ader in Verbindung mit den zu lösen­
den technischen und ökonomischen Aufgaben; 

2, Popularisierung und Einführung der neuen Technik und 
neuer tech nologische r Ve rfahren in der Land- und Forstwirt­
schaft, insbesondere auf den Gebieten Hacldruchtbau, Vieh­
wirtschaft, Getreidebau, Obst- und Gemüsebau, Meliorations­
wesen; 

3. Erhöhung der Wirksamkeit sowie die Vervollständigung der 
Maschinensysteme, indem die bes ten Erfahrungen aus Wissen­
schaft und Praxis ausgewer te t und verallgemeinert werden; 

4, ''''eiterentwicklung des Instandhaltungswesens der soziali­
stischen Land wirtschaft; 

5. Die Erzeugnisse des Landmaschinen- und Traktorenbaues 
s ind in bezug auf 

Ausweitung der Einsatzgrenzen unte r extremen natürlichen 
Bedingungen, 

Erhöhung der Arbeitsprod uktivität (Senkung des Bedie­
nungsaufwands, größere Arbeitsbreiten, Teilautomatisie­
rllng usw.), Standardisierung von Bau teilen und Bau­
gruppen, 

technologisch zweckmäßige sowie in standhaltungsgerechte 
und a rbeitssch utzgemäße I(onstruktion. 

Erhöhung der Haltbarkeit, insbesondere der Verschleiß­
festigkeit, 

material sparende Bauweise und Verwendun g von Austausch­
werkstoffen 

weiterzuentwickeln und zu vervollkommnen, Hierbei ist u, a, 
durch Ingenieurkonten und Ausschre ibungen die schöpferische 
Initiative der Rationalisatoren lind Neuerer zu fördern; 

6. Einsparun g v on Kohle und Energie, insbesondere in der 
Landwirtschaft und im Gartenbau; 

7. Behandlung von Problemen komplexen Charakters und 
Förderung der Zusammenarbeit mit den Organen anderer 
Fachverbände, vornehmlich "Bauwesen", "Lebensmittelindu­
strie", "Energie", "Elektro technik" und "Maschinenbau" ; 

8. Verstärkung der Gemeinschaftsarbeit in den Bezirken, be­
sonders durch Weiterentwicklung und Neubildung von Fach­
sektionen auf örtlicher Ebene und durch Unterstützung der 
Betriebssektionen in den Industriebetrieben, der Fors twirt­
schaft, der Spezialinstandsetzungsbetriebe sowie der Hoch­
und Fachschulen ; 

9, Einbeziehung weiterer Kreise der Intelligenz in der Land­
und F orstwirtsch a ft durch Erhöhung der iVlitarbeiterzahl auf 
2800, 

Allen Lei tungs- und Arbeitsorganen sowie den Mitarbeitern 
des FV obliegt die verpflichtende Aufgabe, die sozialistische 
Gemeinschaftsarbeit durch einen Iwnl<reten Beitrag zur Er­
füllullg der ökonomischen Hauptal1fgabe unter Beweis zu 
stellen und so den Sieg des Sozialismus auf dem Lande mit zu 
verwirklichen helfen , 

tlbPr dClI VCI'I:lUf lind d~s Erg-ebnis des 2. KOllg-r~sscs 

Neben dem bereits erwähnten Hauptreferat von Prof. PE­
SCHE L verdienen die Diskussionsbeiträge von Obering. E, 
APEr., L eiter der Wirtschaftskommission im Politbüro der 
SED, lind Ing, H, GROSSE, Leiter der Abt. Forschung, Ent­
wicklung und Inves titionen in der Staatlichen Plankommis­
sion, hervorgehoben zu werden. Obering, APEL unterstrich 
die besond ere Bedeutung der I<DT-Arbeit sowie die Unteil­
barkeit von fachlicher Arbeit und gesellschaftlichem Denken. 
Er forderte die aktive IVlitarbeit der Betriebssektionen an den 
konkreten Plänen des Betriebes für die Erfüllung der ökono­
misch en H aup taufgaben , Die rragen der Rekonstruktion des 
Betriebes, der Standardisierung und Normung sowie der 'Nett­
bewerbe müssen von den Betriebssektionen besonders tat­
kräftig behandelt werden. 

Ing, GROSSE nannte als zusät zliche Aufgaben für die Be­
triebssektionen die Einführung neuer Entwicklungen in die 
Produktion sow ie d ie Kontrolle des ökonomischen Effekts 
auch auf dem Sektor F orsch ung und Entwicklung, Jede quali­
fizi e rte Lösung zie ht ein e politische 'Wirkung nach sich und 
sichert die Erfüllung der ökonom ischen Hauptaufgabe , Bei der 
bedeutsamen Aufgabe der Rekonstruktion unserer Produk­
tionsbetriebe müssen gerade die Betriebssektionen in vorder­
ster Linie a rbeiten. 

Von den satzungsge mäß vorgenomme nen Neuwahlen verdie­
nen einige Ergebnisse das besondere Interesse, Von den 75 Mit­
gliede rn des H auptausschusses gehören zwei, 

Dr.-Ing , E . FOLTIN, Vorsitzender des F achverbandes, und 
Ing . H, SCHULZE, Mitglied des FV im Bez, Neubrandenburg, 

unserem Fachverband an. Der H auptausschuß wählte dann 
das Präsidium von 15 Mitgliedern, dieses wiederum wählte den 
Präsidenten und die 5Vizepräsidenten, Zum Präsidenten wurde 

I Prof. Dr-Ing, H, PESCHEL, TH Dresden, 

zu Vizepräsidenten DipL oee, Ing. H. BERNICKE, Dip!.- Ing. 
M, FRANZ, Ing, M. GüNTHER, Prof. Dipl,-Ing. J. STANEK 
und Dip!. oec. Ing. A, ''VUNDERLICH gewählt. 

Der verdiente langjährige bisherige erste Präsident der- KDT, 
Prof. Dr. Dr. H. H, FRANK, hatte aus Gesundheits- und 
Altersgründen auf seine ''Viede rwahl verzichtet, Er wurde eir,­
stimmig zum Ehrenpräsident unserer Organisation gewählt 
und wird seine reichen Erfahrungen in der RDT-Arbeit auch 
dem neuen Präsident zur Verfügung stellen. 

Der 2. Kongreß der Rammer der Technik s tellte die Verpflich­
tung der Organisation bei der Erfüllung de r ökonomische n 
Hauptaufgabe und die künftige Arbeit der Betriebssektionen 
in den Mittelpunkt seiner Beratungen. Zuwenig kam jedoch 
die Kritik an der bisherigen Arbe it zum Ausdruck , nicht alle 
unserer Fachorganisation noch anhaftenden Schw ächen und 
Mängel w urden aufgedeckt. Auf de n ko mmenden I<ongressen 
muß die Kritik stärker hervortreten, damit wir aus den be-
gangenen Fehlern unsere Lehren ziehen können, A 3460 
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Bild 4. Crabeapflug im Seilwindenzug 

(Bild 4). Der bea rbeitete Wiesenboden w"r in de r eIs ten Schicht 
m oorig , in der zweiten Schicht befand sich Schwemm sa nd mit Lehm 
durchsetzt. In dieser Bodenart forderte der Gra benpflug eine Zug­
kraft von 15 bis 18 Mp (t ). die durch zwei Uml enkroll en erreicht 
wurde (Bild 5\. 

Das Schild in Bild 5 ist an der Bcrgst ütze zusätzlich angeschraubt. 
Bei der F"hrt des Schleppers zu einem andcren Einsa t zort können 
am Schild zwe i R äde r angeb rach t werde n. Um das Anstecken der 

B\1d 5. Ausr üst ung mit U mle nkroll e n und Zusatzscbild 

Häde r zu e rleichtern , wird c1a s Seil über eine o berha lb des Rolle n­
stä nd ers ilngebrachte Hilfsrolle gelegt (Bi ld 5). Dadu rch lä ßt sich 
das Schild anhebe n. nachdem der Sei lzughaken an ihm e ingehängt 
is t. Wird m it Umle nkroll e n bzIV . Hakengeschirren gearbei tet , da nn 
sind die Streben der Abstützung nur durch einen Sei lzug bean­
s prucht , weil eine Uml enkrolle a n de r am Schild angebrachten Öse 
ci ngehak t ist und die restlichen zwei Drittel der Zugkraft dort auf­
ge fange n werden. Die Beanspruchung der Seilwinde beim Grabe n-. 
pflüge n in bezug auf dauernde Maximalleistung is t weitaus g rößer 
a ls in der Forstwir tscha ft. 

Die Serienproduktion be~innt Anfa ng des Jahres 1960, so daß c1ann 
die Land- und F ors twirtscha ft ein wei teres wiclrtiges Agg regat er­
hält . Der l<eltentraktor wird außerdem vielseit iger verwendbar, 
hilft die manuelle Arbeit zu einem große n Teil beseitigen und leistet 
somit ei nen Beitrag w r Steigerung der Ar beitsproduktivität. 

A 3429 

Die Mechanisierung von Meliorationsarbeiten in der Deutschen Demokratischen 

Republik 

Auf dem Gebiete der La ndwirtsch aft ko mmt es bci de r Erfü llung 
de r ökonomische n Ha uptaufgabe vor a llem darauf a n , die Viehwirt­
schaft zu entwickeln . In unse ren LP G und VEG soll die Rinderzucht 
so weit vora ngetrieben werden, daß die e rweiter te Reproduktion 
ve rbunden mit einer ma ximalen Ste igerung der Milchlei s tung je I<uh 
gesichert wnd. Vorausset zung für e in derartig umfassendes Pro­
gramm ist die soziali s tische Umges taltung der Lilndwirtschaft. 
Außerdem ermöglicht uns e rs t di e Bildung von LPG , die moderne 
T ech nik wirkungsvol l einzuse tzen. Neben der Ausdehnung des 
Ma isanbaues sind besonde rs d ie Meliorat ionsa rbeiten 'zu ve rbessern. 
Die Bedeutung einer richti g durchgefüh rten Mel ioration zeig t die 
LPG .,Gute Hoffnu ng" in K uhsdorf Krs . H age now. Vor der Reg u­
li erung der Wasserve rhiiJt.nisse erntete s ie a uf den Grünla ndfl~chen 

je ha "" 30 dt (dz) minderwertiges H eu, durch Reg ulierung der 
Vorflut und Binnenentwässe rung konnte nach U mbruch uno Neuaus ­
saat bereits 1957 ein d urchschn ittli che r H eue rtrag vo n 50 dt (dz)/ha 
in g ute r Qualität erreicht werden. Die Nährstoffleistung je ha wurde 
dabei auf das sec hs- bis siebenfac he ges teige rt. Dera rtige Erfolge 
si nd auf einem großen Tei l unse rer Grünla ndflächen möglic h , wenn 
nur Melioratio n, Unter hal tung, l\'eu?n lagen usw. richtig durch­
geführt werden. 

Bis her wurde di e Bedentnng der Meli orat ion v ielfach untersc hätzt, 
und demz ufolge a uch di e not wendige Unterh al tungs- und Instand­
setzungsa rbeit a n vorhandenen Anla~en ni cht immer ri chtig durch­
geführt, ebenso fe hlen oft die erfordcrlichen Neubaute n. Dadurch 
wa r au f nassen Fl äche n der Meli o ra tionsge bie te d ie Anwendung der 
modernen Technik sehr erschwert. was sich auc h auf den Übergan g 
zur sozia lis ti sc hen Groß fläch enwirtsch af t hem mend a uswirkt .Weite r­
hin behinderten fa lsc he Au ffassungen di e \Veiterentwicklu ng de r 
Meliora ti o n, d ie zuständig~ n Di ensts te ll e n bemühten sic h kanm, 
se lbst. etwas zu tun, um die Ar !)eit au f dem Gebiete der Melioration 
zu_ ve rbesse rn . Vie lmeh r wurde gefo rde rt, das Abgabesoll au f melio­
rati o ns bedürft ige n Flächen he ra D7.l'1 Setzc n bzw . gan z zu s t re ichen. 

Tm Vord ergr und sta nd jeden fa ll s nicht die Frage, wie kann ich 
die Melioratio n d urchführen, um di e ungenügenden Erträge zu 
s teigern ; es fehlten auc h Auseina nd ersetzungen über die p<)litischen 
Ziele und die notwendigen Maßnah men . 

über die ~IelioratioJlstechJlik 
Da die g ru ndsätzlichen Probl eme des Meliora tionswese ns in diesem 
Heft an ande rer Stelle aus führlich erö rte rt we rd en, soll dieser Bei -
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trag s ich nur auf Maschinen und Geräte für den Grabena usbau, für 
die Grabenunterhaltung und für die Drä nung bezie hen. Hieriiber 
gibt es bishe r in den Meliora tionsab teilungen unse rer MTS nocb 
unkl il re Vorstellunge n, vor a llem übe r die Technik , die sofort zum 
Einsa tz kommen ka nn. (Ober die einzelne n Masc hinen berichtet 
lng. D . I<ÖHLER "u f Seite 174 bis 176.) 

Wenn auch diese Gerä te teilweise nur Übergangslösu ngen sind, die 
ein Anfang in der Mechanisierung der Melioration sein können, so 
br ingen s ie doch eine Erleichterung der manuell en Arbeit und sollten 
verstärkt eingesetzt werden. 

Um die MTS noch s tärker auf die Durchführnng von Meliorations­
arbeiten zu orientieren und c1en mate riellen Anreiz für die Trak­
t.oris ten zu erhöhen, wurden die Umrech nungskoeffizienten bei 
einigen Arbeiten mit Wirkung vom 1. Janu a r 1959 neu festgelegt. 
Der Koeffizient beträg t z. B. bei Grabenräumen mit Pflug je 100 m 
0,7, bei GrabenräIJm en mit Pfl ug und Seilzug je 100 m 0,9, bei 
Arbeiten mit. de r Grabenräumsc hnecke " Archimedes" je 100 m 0,4 
und be i Arbeite n mit der Grabe nra umfräse " Wittenburg" je 100 m 
0,4. Vorläufige Umrechn ungs koeff izienten wurden für das Graben­
aushubverteilc n, flir das Grabena usheben mit dem T 170 , T 1.57 
oder mit dem Universalbagger UR 20 neu fes tge legt. Damit wird 
gewä hrl e istet, daß sich die MTS weit mehr al s bishe r auf die d urch­
zu führenden Meliora t. ionsar beiten konzentriere n . 

N ac h der Verordnung über die Vervollkommnung und Vereinfac hung 
de r staatlichen Organisa tion a uf dem Gebiet der Wasse rw irtschaft 
vom 13. Fe bru a r 19 .58 haben die den Räten der Bez irke un ters tell te n 
VEB Gcwässerunterhaltung und lIfeliorationsbau (GuM ) die Auf­
gabe, d ie Unterh altung und de n Ausba u der zen tra le n und in der 
l~ege l auch der kommunalen Vo rfl uter durchzuführe n. W ei te rhin 
is t de r VE B GuM für den Bau und die Instandse tzung überörtlicher 
Meliora tionsa n lagen ve ra n twortl ic h. 0 berö rt I iche Meli orati o ns­
an lage n si nd solche, die sic h über mehr a ls eine Gemeindeflur e r­
s trecken oder mit einem Vorflutausbau verbunden sind. 

Die Aufgaben der MT S auf dem Ge biet der Meli oration bestehe n 
I'or a llem in der U nters tü tzung de r LPG, VEG und der Meliorat io ns­
genossenschaften be i der Durchführung der Unterhaltungsarbeiten 
a n Meli orati o nsa nlagen bzw. im Ausba u der Bi nn enmeliora tionen. 
Derartige örtli che Maß nahme n sind im allgemeinen au f e ine Ge-
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meindeflur beschränkt und nicht mit einem Vorflutausbau verbun­
den. Einer Meliorationsabteilung der MTS sollte nach Möglichkeit 
10000 bis 14000 ha meliorationsbediirftige Fläche zugewiesen wer­
den, so daß sie mehrere MTS-Bereiche betreut. Diese Melio rations­
abteilung stellt dann die Baukapazität der Landwirtschaft auf dem 
Gebiete der Melioration dar. Ent s prechend der zu meliorierenden 
Fläche sollen dieser Brigade Maschinen und Geräte zugeteilt wer­
den, wie sie von Prof. TEIPEL in der Übersicht auf Seite 156 

erwähnt sind . 

Diese Brigaden sollten auch vorrangig mit geländegängigen Werk­
stattwagen mit schweren H ebezeugen ausgerüstet werden. Verant­
wortlich für die Ausrüstung der Melioratio ns brigaden sind die MTS­
Direktoren, die dafür zu sorge n haben, da ß die oben genannten 
Maschinen und Gerä te in den Inves titionsplan der MTS aufgenom­
men we rden, 

Forderungllll an dill Industrie 

Die 11. Wissenschaftlich-Technische Konferenz des Ministeriums für 
La nn- und Fors twirtschaft forderte auf dem Gebiet der Melioration 
von den Konstrukteuren die Entwicklung des Hydro-Trakte>rs mit 
de n dazugehörigen Anbaugerä ten (Dränrohr verlegegerät, Graben­
räuInfräse, Planie rschild, hydr~llii sc her Schwenklader, Tiefkultur­
pflug und Drängrabe nbagger) im Jahre 1959 so weit abzuschließen, 
daß) 960 mit der Se ri enproduktion begonnen werden kann. E s ist 
vorgesehen, im H. Qu a rtal 1959 in der MTS Friesac k eine Einsatz­
prüfung des Funktionsmu s ters des Hydro-Traktors durchzuführen. 
daß 1960 mit de r Serie nproduktion begonnen werden kann. Es is t 
vorgesehen. im Ir. Quartal 1959 in der MTS Friesack eine Einsatz­
prüfung des Funktio,!lsmusters des H ydro-Traktors durc hzuführen . 

Darüber hinaus so ll untersucht werden, inwieweit der Universal­
bagger UB 20 bzw . 21 mit f-J och- und Tieflöffe l zum Grabenaushub 
eingese tzt werden kann . Der Schwenkwinkel des Planierschildes am 
KT 50 ist ungenügend und soll so reChtzeitig ve rä ndert werde n, daß 
die Verbesserung schon be i der Serien produktion 1960 berücksichtigt 
wird . Bis zum Jahre 1962 is t die Seri e nfertigung e ines Böschungs ­
mähers auf der Basis R S 09 aufzunehmen . Dieser Böschungsmähe r 
i ~ t mit den Arbeitswerkzeuge n des Turboschneiders für die Sohlen­
krautung zu kombinieren. Um die Arbeit mit dem Krautungsgerät 
"Libelle" zu verbessern, ist das Schnittwerk so auszubilden, daß 
eine Axialverstellung die Bearbeitung der Böschung ermöglicht. 
Nach Lösung dieser Aufgaben is t im 3. Fiinfja hrplan bei den Melio­
rations- und Unterhaltungsarbeiten eine 70 prozentige Mechanisie­
rung zu e rreichen. Alle an der Entwicklung beteiligten Institute und 
der VEB MSB Halle müsse n deshalb in kollektiver Zusammenarbeit 
die von de r I!. Wissenschaftlich-Technischen K onfe renz gestellten 

Forderungen termingemäß erfiillen. Nur dann ist der geforderte 
Mechanisierungsgrad auch bei der Melioration zu erreichen . 

Die große Aufgabe bednrl tIer iUitwil'kuJlg aller! 
Die Praxis muß in eine r exakten Pers pektivplanung die Aufgaben 
eines jed~n MTS-Bereiches in bezug auf die Melioration festlegen, wie 
es in anderen Wirtschaftsgebieten bere its schon verwirklicht ist. 

In dieser Pers pektivplanung na ch landwirtschaftlichen Gesichts­
punkten sind Großfläclren von mindestens I ~ ha zu schaffen, zum 
Teil muß dabei die Saugkraft de r Gräben durch tie feres Einschneiden 
erhöht werden. Vorha ndene Senken sollte man durch Driins tränge 
an das E nlwässcrungssystem anschließen . 

Bei der Planung ist zu beachten, daß offene Gräben maschinell unter­
halten werd en können; Baumpfl<lnzungen und I(oprelzäunc mii ssen 
a lso mindestens 4 m vo n der Grabenoberkante entl ernt sein. Die 
hierbei entstehenden Streifen können mit e inem ents prechenden 
Frontmähwerk bC3rbeitet werden, so daß keine Unkrautherde ent­
stehen. Ziel ist , durch Melioration a!Je Gri.inlandflächen weide fähig 
zu machen und das Ideal eine r Mähwiese zu e rhalten. Neben der 
Ausa rbeitung einer exakten und komplexen Pe rspektivplanung ist 
dnogencl erforderlich, a ll e Lei der ~I e liOI·ation beschäftigten Kol­
legen, insbesondere Traktoristen, in Sc hulungen für die Handha bung 
vorhandener Geräte und Maschinen zu qualifizi e re n. 

Dazu sind ni cht nur bezirkli che Erfa hrungsaustausche durchzu­
führen, sondern auch in den e inzelnen ~f e liorationsabteilungen der 
MTS-Bereiche zu o rganisieren. Das trägt dazu bei, durch eine gute 
Qualifizierung die vorhandene Technik zu nutzen, um di c Ziele 
des V. Parteitage5 auch zu verwirklichen . 

Die de r Melioration gestellten Aufgaben können nicht all ein von 
den eInzelnen Meliora tionsabteilungen unserer MTS gelöst werden; 
es ist notwendig, auch die Bevölkerung zur Mithilfe aufzurufen . So 
haben einige Räte der Bezirke die ri chtige Schlußfolgerung gezogen 
und große Melicrationsgebiete zu Bauplätzen der Jugend erklärt, 
wie z. B. di e Altmärkische Wische, die Friedländer Große Wiese , 
das Rhin- und Havellänrlische Luch usw. Weiterhin sollte im Rah­
men von Patensc haften und Solidaritätseinsätzen sowie im NAW 
die Bevölkerung n~obilisiert werden. Dabei kommt es seitens der 
staatlichen Organe, Parteien, Aussc hüsse de r Na tionalen Front usw. 
auf eine gute überzeugungsarbeit bei der Bevblkerung an. 

Abschließend soll noch einmal auf die dringend e Notwendigkeit hin­
gewiesen werden, verfalle ne Melioralio nsanlagen ins tand zu setzen 
und neue anzulegen. E s gehört zu den Pflichten eines jeden Grund­
s lückbewirtschafte rs, vorha ndene Meliorationsanlagen ordnu ngs ­
gemäß zu unterhalten, wobei jährlich eine zweimalige Krautung und 
in Abs tänden von drei bis vier Jahren eine Crnndräumung durch­
zuführen ist. A 3H6 CH. FÖRTSCH (KOT), Berlin 

Für eine Zusammenarbeit Wasserwirtschaft -landwirtschaft 
Auf dem V. Parteitag wurde überzeugend dargelegt, daß die Ste ige­
rung der Produktion la ndwirtschaftlicher Erzeugnisse nur durch de n 
verstärkten 0 bergang zur genossenschaftlichen Großflächenwirt­
schaft erreicht werden kann. Neben diese r Ausgangs basis für di e 
Steigerung de r ha-Ertriige muß aber auch die ziels tre bige Durch­
führung meliorationstcchnischer Maßnahmen sichergeste llt scin. Ent­
sprechend den Erfordernissen müssen dabei neue Meli orations­
anlagen gebaut und a lte, zerfall e ne "ieder ins ta nd gesetzt werden . 
Die Unterhaltung der bestehende n sowie auch der neuen Anlagen 
gehören e benfalls zu ni esen Maßnahme n. 

Verantwortli ch fiir die Planung und Realisierung all c r Maßnahmen 
des landwirt schaftlichen Wasserbaues , soweit sie unter den Begriff 
" Binnenentwässe rung·' fallen, ist die La nclwirtschaft . Dabci geht 
man vo ~ der Tat,ache aus , da ß nie Wa sserwirtschaft dem Nutzer 
Landwirtschaft di e zcntrale Vorflut schafft und er ue r ze ntralen 
Vorflut cntweder IVasser entnehmcn oeler a bN Wasser zuführen 
kann. Di ese klare Aufgabentrennung zwischcn \V'lsserwirt sc ha ft und 
Landwirtsc haft bes teht se it nunm ehr drei Jahre n. Leider muß man 
immer wieder feststell en, daß die La nu\\"irtschaft in der örtl ic hc n 
Ebene davo n I, auill etwas weiß . So konnte ich z. B. fes ts tellen, daO 
im Februar 1959 elem I.e itc r des VEG I-lohcnfino w vo n dem Be­
s te hen landwirt schaftlicher Meliorati onsa bte illlngen be i vcrschie ­
denen MTS ni chts bekannt war. Auch die Aufgahentre nnllng zwi­
schen Wasserwirtschaft und Land\\·irtschaft war für ihn ne u. Nicht 
viel a nde rs liegen meine Erfa hrungen bei de n Rätcn der Kreise 
Seelow, Bad Freienwalde und EberswaieIe. Auf e ine Anfrage bei 
der Abte ilung Landw irtsc haft in Bau Frcienwalne , wer das Sach­
gebiet Meli orationen bearbeitet, erhi elt ich die Antwort: "Die Kol­
legin Sievert. " Diese erklärte mir , da ß sie nur insofern fiir das 
Meliorationswese n verantwortlich sei , al s s ic die bes teh e nden Meli o-
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rationsgenosse nsc haften zu registrieren hätte. Alle anderen melio­
rationstechnisc hen Fragen würden vom Referat Wasserwirtschaft 
bearbeitet. Vom Referat \Vasserwirtschaft bekam ich zu hören, daß 
für das Gebiet des landwirtschaftlichen Wa sse rballes die Abteilung 
Landwirt,chaft zustä ndig sei . - Schlußfolgerung daraus: Das Sach­
gebiet Meliorationen wird überhaupt nicht bearbeitet. 

Beim Rat des Kreises Eberswalde erfolgt die BearlJeitung des Melio­
ra tionswesens durch ela s Referat W asserwirtsch a ft, wobei vom 
Re fc rats leit er ~lllch nur das Notwendigs te getan wird, da es nicht 
zu se inem Aufga bengebie t ge hört. 

Ähnli ch verhält es s ich im Kreis SeelolV, wo die mit dcm Melio­
rationswesen in Verbindung s tehe nden F ac hfragen von dem sehr 
aktiven Meliorations-Ingenieur im J\lTS-Rereich Scelow zu lösen 
sind. Von e iner systematischen Arbeit kann ma n aber auch dort 
nicht sprec he n. 

\Vcnn solche Fesls tellungen heute noc h bei dcr Landwirtschaft ge­
troffen wcrde n I,ö nnen, nachdem schon seit drei J a hrcn die Ver­
antwo rtlichkeit für das Melioratio nswest,n der Land\\'irtschaft über­
trage n is t, so bra ucht m(\n s ich nichl darüber zu wund e rn, wenn 
im la nnwirtschaftli che n Wasserba ll il\ elen le tz ten Jahre n nur un­
wese ntliche Fortsc hritte gemacht wurden, soweit man vo n Fort­
schrittc n überhaupt s prechen ka nn . Dabei müsse n Erfolge , wie z. B. 
in eier MTS Friesack, unberückSic htigt bleiben, weil man sc hl ec ht 
ein aufgezä umtes Parade pfe rd al s Wertrnaßstai> für den allgemeinen 
Zustand nchme n I<ann . 

Ohne Zweifel hat es die Landwirtschaft bis zum heuligcn Tagc 
ni cbt verstanden , ~ ich drbeitsfCihigc Meliorationen zu sch a ffen . Ohne 
si e , angefange n be i der Staatlichen Pl a nkommissio n über das 
Mini s te rium für Landwirtscha ft bi s zu den R ä ten der Bezirke une! 
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Kreise, ist eine systematische, auf der Grundlage technisch-wissen­
schaftlicher Untersuchungen beruhende planvolle Arbeit nicht 
möglich. 

Für die Landwirtschaft kommt es in ers ter Linie darauf an, die 
Kaderfrage zu lösen. Welche Kader stehen nun der Land\)'irtscbaft 
auf dem Fachgehiet Meliorationen zur Verfügung? Die Meliorations­
Ingenieure aus Eldena! Wobei man sich heute noch darüber streitet, 
ob die Absolventen der Fachschule in Eldena nun Meliora tions-In­
genieure oder Hydro-Agronomen sind. Der Einsatz der Meliorations, 
Ingenieure erfolgt in den MTS oder im Staatsapparat. Nach den 
bes tehenden gesetzlichen Bestimmungen hat jeder Absolvent einer 
Hoch- oder Fachschule eine ein- bis zweijährige Assistentenzeit 
abzuleist.en. Diese Zeit soll dazu dienen, elen Jung-Ingenieur auf 
seine eigenverantwortliche Tätigkeit im Rahmen unserer Volkswirt­
schaft vorzubereiten. Man muß einmal fragen, inwieweit in der Land­
wirtschaft diesen gesetzlichen Bes timmungen Rechnung getragen 
wird. Vielfach arbeiten diese Meliorations-Ingenieure ohne A blei­
stung eines Assis tentenjahres direkt in den MTS oder im Staats­
apparat. Oft fällt dem Jung-Ingenieur die schwere Aufga be zu, VÖllig 
auf sich allein gestellt irgendwo auf einer MTS das Sachgebiet 
Meliorationen aufzubauen. Inwieweit eier Meliorations- Ingenieur bei 
seiner Arbeit von dem MTS-Direktor oder Leiter eier Abteilung 
Landwirtschaft unterstützt wird, hängt von dem Interesse dieser 
verantwo(tlichen Kollegen für das Meliorationswesen ab. Rück­
schläge sind unter diesen Verhältnissen nIcht zu vermeiden , wie die 
Pra xis täglich beweist. 

In der MTS Rehfelde konnte es z. B. vorkommen, daß der Melio­
ra tions- Ingenieur vorü berge he nd als Schich tfa hrer heschä ftigt wu rde . 
Die Folge davon ist, daß die ve rfehlt eingesetzten Jung-Ingenieure 
jedes Interesse an ihrem Beruf verlieren und sich zum Teil anderen 
Beschäftigungen zuwenden, so daß sie zunäch~t einmal für die Land­
wirtschaft verloren sind . 

Da das Sachgebiet Meliorationen für die Steigerung der landwirt­
schaftlichen Produktion von entscheidender Bedeutung ist, muß 
sich das auch in der Arbeit der MTS, der Abteilungen Landwirt ­
sc haft bei den Kreisen und Bezirken in vollem Umfa nge wider ­
s!,iegeln. 

Dem Meliorations-Ingenieur muß bei der Durchführung elieser ver­
antwortlichen Arbeit volle Unterstützung zuteil werden. Im ein­
zelnen geht es dabei um: 

I. Feststellung des tatsächlichen Zustands der Bodenfruchtbarkeit 
im MTS-Bereich; 

2. Ermittlung der Flächen , die eine ungenilgende Bodenfruchtbar­
keit au{weisen; 

3. Untersuchung in Verbindung mit der Wasserwirtschaft, durch 
welche meliorationstechnischen Maßnahmen die Bodenfruchtbar­
keit verbessert werden kann; 

4. Organisierung der Pflege und Unterhaltung der vorhandenen 
Binnenentwässerung ; 

5. Untersuchung über den Istzu~tand der Binnenentwässerung. 

Diese auf eine Kurzform gebrachte Aufgabens teIlung für die Melio­
rations-Ingenieure im MTS-Bereich müßte normalerweise in allen 
MTS bei den Meliorationsabteilungen vorhanden sein und die Ar­
beitsgrundlage für jeden Meliorations-Ingenieur bilden. 

Unter der Voraussetzung, daß die gesamte LN in der Deutschen 
Demokratischen Republik arbeitsmäßig so vom Sachgebiet Melio­
ra tionen erfaßt wäre, hätte man die Möglichkeit, sich einen Über­
blick über den Istzustand eier Landwirtschaftlichen Nutzfläche in 
der DDR zu verschaffen. Es wären dann auch die realen Voraus­
setzungen für die Aufstellung eines Perspektivplans auf dem Ge­
biet des landwirtschaftlichen Wasserbaues einschließlich der not­
wendigen Folgernaßnahmen gegeben. 

Zwangsläufig drängt sich die Frage auf, ob die Landwirtschaft 
unter den derzeitigen Verhältnissen diese Aufgaben erfüllen kann . 
Berücksichtigt man dabei, daß 

J . die fachtechnischen Kader in nicht genügender Anzahl vorhanden 
sind (im Bezirk Frankfurt stehen für den Staatsapparat und für 
die Arbeit in den Meliorationsabteilungen ,echs Meliorations­
Ingenieure zur Verfügung), 

. 2. die vorhandenen fachtechnischen Kader nicht über die not­
we ndigen pr~ktischell Erfat..rungen verfügen, 

:J. seitens der Landwirtschaft, der R2te der Bezirke und I<reise -die 
entsprechende Anleitung dazu nicht gegehen werden kann, . 

so kommt man zu dem Schluß, daß diese AufgabensteIlung im Augen­
blick von der Landwirtschaft nicht zu erfüllen ist. 

Binnenentwässerung und zentrale Vorflut bilden eine Einheit. Die 
unbedingt notwendige Zusammenarbeit zwischen Wasserwirtschaft 
und Landwirtschaft ergibt sic h allein schon daraus. Stellt mall fest, 
daß Landwirtschaft und Wasserwirtschaft zu wenig Fachkader 
haben, dann kommt es darauf an, die vorhandenen Fachkader 
ra tionell einzusetzen. Da in vielen Fällen das Sachgebiet Melio­
rationen noch vom Referat Wasserwirtschaft nebenbei mit bearbeitet 
wird, sollte man die vorhandenen Meliorations-Ingenieure bei den 
Räten der Kreise - Landwirtschaft - dem Referat \Vasserwirts~haft 
unterstellen bzw. beim Rat des Bezirkes der Abteilung Wasser­
wirtschaft. 

Für die praktische Durchführung der Arbeiten auf dem Gebiet des 
bndwirtsrhaftlichen Wa sse rbaues sollte außerdem ein Teil der 
Meliora tions-I ngenieure den Gu lIf angegliedert werden. Ergibt sich 
nicht schon allein auS dem Namen Gewässerunterhaltung und 
Meliora'tionsba ubetrieb die enge Verbindung zwischen der Arbeit 
der Meliorations-Ingenieure und der zu lei s tenden Arbeit durch die 
GuM-Betriebe? 

Mit dieser Maßnahme wären einmal die fachtechnische Anleitung 
und Einweisung der Jung-Ingenieure in das Aufgabengebiet des 
Sachgebietes Meliorationen ;ichergestellt, zum anderen würde die 
jetzt vorhandene Doppelgltisigkeit in der Mechanisierung der 
Meliorationsarbeiten zwischen Landwirtschaft und \Vasserwirtschaft 
ausgeschaltet. Die Verantwortlichkeit der Landwirtschaft für den 
landwirtschaftlichen Wasserbau sollte dabei erhalten bleiben. Land­
wirtschaft und Wasserwirtschaft ständen sich im Verhältnis Auf­
traggeber und Auftragnehmer gegenü ber. 

Die Voraussetzung zur Lösung der der Landwirtschaft gestellten 
Aufga ben ist die kurzfri s tige Verbesserung der Arbeit auf dem 
Sar.hgebiet Meliorationen. Seitens de r Landwirtschaft sollten des­
halb umgehend Maßnahmen eingeleitet werden , die dem Rec~nung 
tragen. 

A 3459 Ing. G. SEIDEL, KDT, VEB GuM Frankfurt/Oder 

Öffentliche Kollegiumssitzung des Amts für Wasserwirtschaft zur Beratung der 
Aufgaben auf dem Gebiet des Meliorationswesens 
Im Hinblick auf die im Februar 1959 in Leipzig aogehaltene 
VI. I<onferenz der Vorsitzenden und Aktivisten der LPG führte 
das Amt für Wasse rwirtschaft seine zweite KoJlegiumssitzung am 
27. Januar d. ]. öffentlich in der LPG Lütte (Kreis Belzig) durch 
und verband mit ihr eine Aussprache mit den Genossenscbafts­
und werktätigen Einzelbauern der umliegenden Gemeinden über 
Fragen der Steigerung der Hektarleistungen durch Hydromeliora­
tionen. Die Wahl von Ort - in Lütte besteht eine der besten Meliora­
tionsgenossenschaften des Bezirks Potsdam - und Thema der Aus­
sprache zeugten einmal mehr davon, daß die sozialistische Wasse r­
wirtschaft in Durchsetzung eines neuen Arbeitss tils um die Ver­
besserung der Kontakte mit der Produktionsbasis bemüht ist und 
die Beratung wasserwirtschaftlicher Aufgaben in Zusammenarbeit 
mit breiten Kreisen der Werktätigen immer mehr als Regel in 
ihrer Arbeit betrachtet. 

In seiner Eröffnungssprache ging der Leiter des Amts für Wasser­
wirtschaft (AfW), Dipl.-Ing. ROCHLITZER, von der Forderung 
der IV. Tagung des Zentralkomitees der SED aus, die Arbeits­
produktivität in allen Zweigen unserer Wirtschaft in kurzer Zeit 
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durcb die forcierte Einführung der neuen Technik zu heben. An­
gesichts der bevorstehenden umfangreichen Maßnahmen auf dem 
Gebiet des landwirtschaftlichen Meliora tionswesens verlangt die 
Verwirklichung dieser Forderung des ZK in erster Linie die ver­
stärkte Mechanisierung der Bau- und Unterhaltungsarbeiten, um 
nicht nur schneller, besser und billiger die gestellten Planaufgaben 
erfüllen zu können, sondern vor allem auch die schwere, oft gesund­
heitsschädliche manuelle Arbeit im Graben weitgehend Zu erleich­
tern bzw. zu beseitigen. 
Dieser Gesichtspunkt wird leider noch sehr oft, wenn von der 
Mechanisierung die Rede ist, über ihren ökonomischen Vorteilen 
vergessen . Er sei aus diesem Grunde und - um einen Mangel der 
Kollegiumssitzung vom 27. Januar vorwegzunehmen - weil auch 
in der Aussprache mit den werktätigen Bauern in Lütte mitunter 
übersehen wurde, daß auch im Mittelpunkt aller Aufgaben und 
Maßnahmen der sozialistischen Wasserwirtschaft der Mensch steht, 
dessen materielle und kulturelle Bedürfnisse in ständig steigendem 
Maße zu befriedigen, ausschließlich Zweck und Inhalt unserer 
Staatspläne hier besonders unterstrichen . Um den Sitzungs teil­
nehmern einen Überblick über die 
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AutgallenstelJung auf dem Gebiete des IUelioratiollswesens 

sowie eine konkrete Bezugsbasis für die Diskussion zu geben , hielt 
der Direktor der Wasserwirtschafts-Direktion (WWD) Potsdam, 
Ing. BAUMA NN, ein übersichtliches Referat , das neben de n eigent­
lichen Aufgaben auch Fragen der Abgrenzung zwischen Wasser­
wirtschaft und Landwirtschaf t beinhaltete. 

Die Zusammenarbeit zwischen Landwirtschaft und Wasserwirtschaft 
resultiert aus der grundlegenden Bedeutung, die das W asser a ls 
Wachstumsfaktor für die landwirtschaftli che Produktion besitzt; 
sie muß unter dem Aspekt der vom V. Parteitag der SED gestellte n 
ökonomischen Hauptaufgabe, die - konkretisi e rt a uf die Landwirt­
schaft - nicht wen iger bedeutet, a ls bis 1962 die Vollversorgung 
der Bevölkerung der DDR a us eige nem Aufkommen zu gewä hr­
leisten, weiterhin vertieft werden. Für die Wasserwirtschaft, die 
nach den Verordnungen vom 28. August 1952 und vom 13. Februar 
1953 für die großräumige Bewirtschaftung des natürlichen Wasser­
dargebotes unseres Hoheitsge bietes vera ntwortl ich ist, leitet sich 
aus der ökonomischen Hauptaufgabe u. a. ab: 

I. Für die Bereitstellung der erforderlichen Wassermengen für 
Bewässerungszwecke sowie für die zur Befriedigung der sich im 
Rahmen der sozialistischen Umgestaltung der Dörfer und durch 
die Viehvermehrungspläne ergebenden Ansprüche an Trink- und 
Brauchwasser zu sorgen und 

2. der Landwirtschaft, der das gesamte Meliorationswesen It. den 
o. g. VO untersteht, in Form der Mitarbeit bzw. Beratung bei der 
Aufstellung der örtlichen Perspektivpläne sowie durch die Über­
nahme von Vorplanungs- und Projektierungsarbeiten eine direkte 
Unterstützung in ihrer Entwicklung und bei der Steigerung ihrer 
Produktionsleistungen zu geben. 

Darüber hinaus besteht auf Grund der Tatsache, daß die Land ­
wirtschaft z. Z. noch nicht ausreichend mit meliorationstechnisch 
geschulten Kadern ausgestaltet ist, für die Wasserwirtschaft die 
Aufgabe, in den Fachgremien der Landwirtschaft und des Meliora­
tionswesens (z. B. AA Mechanisierung der Meliorationsarbeiten, 
AA für Dränung der KOT usw.) mitzuarbeiten bzw. durch ihre 
operativen Organe die Abteilungen Landwirtschaft bei den Räten 
der Bezirke und Kreise, die Meliorationsgenossenschaften im Ein­
zugsgebiet, MT-Stationen usw. zu beraten und im Rahmen der 
massenpolitischen Aufklärungsarbeit die Bauern von der Richtig­
keit des Zusammenschlusses zu Meliorationsgenossenschaften sowie 
von der Notwendigkeit einer sachgemäßen Unterhaltung der ö rt­
lichen Vorfluter und Binnenmeliorationen zu überzeugen. 

Bei der Erläuterung des gegenwärtigen Entwicklungsstandes auf 
dem Gebiete der Hydromeliorationen ging BAUMANN - wie dies 
vielfach noch von seiten der \Vasserwirtschaft geschieht - von den 
in der wasserwirtschaftlichen Perspektivplanung enthaltenen Zahlen 
über den angeblichen Umfang ent- und bewässerungsbedürftiger 
Fl ächen unserer Republik aus. Da diese Angaben, indem sie sich 
vorwiegend auf objektive Standortfaktoren stützen und die kon­
kreten öko nomischen Verhältnisse der Landwirtschaft nur se hr 
unvollkommen berücksichtigen, einer ernsten Prüfung nicht stand­
halten, sollte hellte ein Sitllationsbericht nicht mehr auf diesem 
Zahlenma terial a ufgeba u t werden_ Die mangel nde Zu verlässigkeit 
d ieser Angaben in den Unterlagen der wasserwirtschaftlichen Per­
s pektivplanung sollte u. E . allen Anlaß bilden, um in enger Zu­
sammena rbeit zwischen Wasserwirtschaft und Landwirt,chaft a n 
die Ausarbeitung einer rea len Planungsmethodik zu gehen, die 
sowohl die objektiv a ls a uch die su bjek tiv bedingten (ökonomi­
schen) Standor tfak tore n berücbichtigt und es ermöglicht , in relativ 
kurzer Zeit brauchbares Material zu r sicheren Beurteilung der Per­
spektive der Melio rationen unter Berücksichtigung der sozialistischen 
Umgestaltung unsere r Landwirtschaft zu gewinnen . 

In sei nen weiteren Ausführungen gab der Referent eine generelle 
Übersicht über die in den letzten Jahren von der zentralgeleiteten 
Wasserwirtschaft im Interesse der Landwirtschaft durchgeführten 
und praxiswirksam gewordenen Maßnahmen. Danach wurden von 
1956 bis 1958 Investi ti onen mit einem Gesamtwert von rd. 127 Mill. 
DM (bei""=! 164000 ha Vorteilsfläche) durchgeführt. Darüber hinaus 
inves tierten die Bezirke beträchtliche Summen in den Vorflutaus­
bau, vor allem in den F lußgebieten der Sude, Warnow, Dosse und 
P lane sowie im Rhinluch, Oderbruch, U nstrutgebiet usw. Als 
positive Beispiele de r Zusammenarbeit zwischen Wasserwirtschaft 
und Landwirtschaft bezeichne te der Referent die 1958 für ins­
gesamt 1046 LPG aufges tellten Vorplanungen und Projekte für 
MeJiorationsmaßnahmen. Durch viele wasserwirtschaftliche Maß­
oahmen konnten im gleichen Zeitraum die Wirtschaftsflächeo von 
insgesamt 379 LPG verbessert werden. Im Gebiet der LPG und 
Melio ra tionsgenosseoschaft Lütte wurden durch Vorflutausbau und 
Binoeneotwässerung die Leistungen dieser Genossenschaft in einem 
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Umfang gl'steigert, daß sie im Programm "Milchader Berlin" heute 
als örtliches Vorbild dasteht. Um zukünftig weitere der wirtschaft­
lichen Gesamtentwicklung unserer Republik entsprecheode Erfolge 
erzielen zu können, forderte BAUMANN mit allem Nachdruck, 
die Baukapa zi tät der VEB Gewässerunterhaltung und Meliorations­
bau (Gu M) zu vergrößern und die Ausrüstung und Organisation 
dieser Betriebe auf die im drilten Fünfjahrplan bestehenden Meliora­
tionssc hwerpunkte a uszurichten_ Der Herstellung richtiger Propor­
tionen im Maschinenbesatz zwischen dem VEB GuM und den MTS 
muß in diesem Zusammenhang besondere Aufmerksamkeit gewidmet 
werden. - Weitere Hinweise galten schließlich der rechtzeitigen 
Fertigs tellung der Ausfiihrungsprojekte für Meliorationsvorhaben. 
Angesichts des er höhten Umfangs an Investitionsmaßnahmen im 
dritten Fünfjah rplan besteht die Notwendigkeit, die Projektierungs­
kapazität auf etwa 170% zu erweitern_ Eine solche Steigerung der 
Projektierungskapazität und -leistung erfordert dringend die Typi­
sie rung und Verwendung von Standards auch für Meliorations­
entwürfe. 

Der Bericht BAUMANNs endete mit einer Anzahl von Schluß­
folgerungen, di e sich aus der Analyse des derzeitigen Entwicklungs­
standes ergeben. Die wichtigsten von ihnen fanden ihren Nieder­
schl ag in einem 

Entwurf für eine ßeschlllßvorlage 
beim Koll egium der AfW. Um unseren Lesern Gelegenheit zu geben, 
dem AfW hierzu evt l. Änderungs- und Ergänzungsvorschläge mit­
zuteilen, gebeo wir im folgenden die einzel nen Punkte dieses Ent­
wurfs wieder: 

!. In Zusammenarbeit zwischen AfW, Staatlicher Plankommission, 
Ministe rium für Land- und Forstwirtschaft und Räten der Bezirke 
muß erre icht werden, daß die staatlichen Organe der Landwirt­
schaft die sich aus ihrem Perspektivplan ergebenden landeskultu ­
reIlen Maßna hmen mit den zuständigen Organen der Wasserwirt­
schaft inner halb ihres Einzugsgebietes abstimmen und diesen Orga­
nen rechtzeitig die Aufträge für d ie Vorplanung und Projektierung 
übergeben. 

2. In Zusammenarbeit mit der Staatlichen Plankommission ist zu 
veranlassen: 

a) die VEB GuM mit Arbeitskräfteo und Aus rüstung so auszustat­
ten, daß sie in der Lage si nd , sowohl den umfangreichen Nachhol ­
bedarf in der Unterha ltung der wasserwirtschaftlichen Anlage n als 
a uch die Realisierung vo n Neuinves litionen zu gewährleis ten; 

b) daß Hausha ltmittel für Unterhaltung und Instandsetzungs­
arbeiten an zentralen und örtli chen Vorflutern im größere n Umfang 
bereitgestellt werden. 

3. In Zusammenarbeit mit dem Ministerium für Land- und Forst­
wi rtscha ft und der Staa tli che n Plankommission ist entsp rec hend 
der in Vorbereitung befindlichen zweiten Richtlinie über die Grund­
sätze für die Abgrenzung bei der Durchführung von Melioratioos ­
a rbeiten festzulegen : 

a ) die Rechtsträgerschaft der VEB GuM erstreckt sic h auf folgende 
Maschinen und Geräte : Universalbagger (Typ UB 75), Universal­
bagger (Typ UB 20), Planierraupen, Dunglader (T yp T 17 0), Hydro­
traktoren, ferner sä mtlic he schwimmenden Geräte, die für die 

.schaffung neuer Meliorat ionsan lagen geeigoet sind sowie Maschioeo 
und Geräte mit konstruktiven Eigenheiten für die Unterhaltung 
von Vorflutern und Binnenentwässerungsgräben mit eine r Sohleo­
breite über 60 cm; 

b) für folgende Masch inen und Geräte ist die MTS Recbtsträger: 
Pflüge aller Art, Maschinen und Geräte mit konstruktiveo Eigen­
heiten für die Unterhaltung von Binnenentwässerungsgräben mit 
einer Sohlenbreite bis 60 cm; . 

c) Mehrzweckgeräte (Dunglader), die bei MTS uod LPG vorhanden 
sind und in der Saisonzeit ausschließlich la ndwirtschaftlichen 
Zwecken dienen, sind in den Stillstandszeiten dem VEB GuM auf 
Vertragsbasis für Meliora tioosarbei ten zur Verfügung zu s tell eo ; 

d) bei Entwicklung von Meliorationsmaschinen bereits im Stadium 
der Konstruktion und der Verfahrensfestlegung FaChkräfte der 
Wasserwirtschaft zu konsultieren; 

e) die Produktion von Geräten für das landwirtschaftliche Melio ra ­
tionswesen zu verstärken, dabei die Möglichkeiten der Kooperation 
mit anderen Staaten des sozialistischen Lagers auszunutzen uod die 
Fragen der Ersatzteilbeschaffung zu regeln. 

4. Das AfW arbeitet in Abstimmung mit dem Ministerium für 
Land- und Forstwirtschaft und den Räten der Bezirke eine Ab­
grenzungsrichtlinie über die Zuständigkeit der einzelneo Organe in 
Fragen der landwirtschaftlichen Abwasse rverwertung aus. 

5. Das AfW überprüft in Zusammenarbeit mit dem Ministerium 
für Land- und Forstwirtschaft und dem Ministerium für Bauweseo 
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die Preisges taltung für Meliorationsarbeiten mit dem Ziel, ein ein­
heitliches Preisgefüge für Meliorationsar beiten Zu schaffen. 

6. Das AfW hat erfolgreich abgeschlossene Arbeiten des Plans 
"Forschung und Technik" lind die Ergebnisse des TWZ-Plans auf 
dem Gebiet des la ndwirtscha ftlichen Meliorationswesens schneller 
der Praxis zuzuleiten. 

7. Den Räten der Bezirke is t zu empfehlen: 

a) die Bed ienungsanweisungen für Schöpfwe rke und Staue unter 
aktiver Teilnahme der Vertreter der Landwirtschaft Zll prüfen und 
so zu verändern, daß für d ie Vorteilsgebiete der höchste volkswirt-
schaftliche Nutzen erzielt wird; . 

b) die Schaukommissionen in den Kreisen und Gemeinden durch 
Vertrete r der LPG und Meliorationsgenosse nschaften Zu akti vie ren 
und die Vorsitzenden der Grabenschaukommissionen entsp rechend 
zu schulen; 

c) Maßnahmen einzuleiten, da ß Vorflut- und Binnengräbe n vor 
Beschädigung und Zers törung geschützt werden, daß geeignete 
Viehtränken und Weidezäune ordnungsge mäß anzulegen si nd und 
der Möglichkeit der Wasserrü ckhaltung in nicdersch lagsarmen Zeite n 
durch den Einbau von J( ulturstauen Re chnung getragen wird; 

d) zu prüfen, inwieweit Stau a nlagen oder Stauhöhen für Mühlen­
zwecke und die Binnenfischerei untcr Beachtung des größere n 
volkswirtschaftliche n Nutzens ve rmindert werden können; 

e) die Ko ntrolle der Verwend ung bereitges tellter Mittel für die 
Jnstandha ltllng der ö rtli cben Vorfluter unter Beachtung der gesetz­
li chen Bestimm ung s t ä rke r als bisher durchzuführen; 

f) bei den R äte n der Kreise, Abt. La ndw irtschaft, ein arbeitsfä higes 
Referat Landesk ultur einzurichten ; 

g) die Standortpla nung bei Er- und Aufschließung la ndwirtsch a ft­
licher Produktionsbau ten mit den Orga ne n der Wasserwirtschaft 
im Gro ßeinzugsgebi e t und den örtlichen Organen abz ustimme n 
sowie die Bezirks- und Kreisba uämter a nzuweisen, bei Er- und 
Aufschließung von W asserversorgungs- und A bwasseranlagen eine 
Koordinierung mit den vorge nannten Organen der Wasserwirtsc haft 
herbeizu fü h ren. 

Aus der Diskussion 

An der folgenden Diskussion beteiligten s ich Vertre te r des Mini­
steriums für Land- und Forstwirtschaft, dc s ZK der SE D, Volks­
kammerabgeordnete, namhafte Wissenschaftl e r, Genosse nschafts­
und werktätige Einzelbauern, Mita rbeiter de r WWD, Vertreter 
des FDGB, de r VdgB und anderer Massenorganisationen . Selbst­
verständlich können wir aus der Fülle de r vorget ragenen Mein unge n 
un d konstruk tive n Vorsch läge hier nur e inen knappen Ausschnitt 
wiedergeben. 

Der Volkskamm erabgeo rdnete LJEBIG bc tonte z. B., daß es in 
der DDR heule ni cht um di e E rtragssteigcrung in der Landwirt­
schaft schl echthin geht, sondern um die komplexe Umges taltung 
des Dorfes, um die Eingli ederung de r Landwirtsc ha ft in die soz iali­
s ti sche Gese ll sc haftsordnung. Diese gru ndlegende Tatsache müsse 
künftig im Mittelpunkt sä mtlicher Beratungen (auch der techni­
schen) stehen . Weder di e \V asse rwirtscha ft noch irgendein anderer 
Zweig unse rer Wirtschaft s ind Selbstzwec k, sie die nen ausnahmslos 
der rasche n Vollendung des Sozialismus in unse rer Rep ublik. 

Prof. MÖLLER, Rostock, ebenfa ll s Ahgeordneter der Volkskammer, 
wandte sich in seinem Diskussio nsbeitrag mit a ller Entschiedenheit 

o gegen die noch immer bestehende n Un klarheit en in einige n Grund­
begriffen der Meliorationsp lanung. Es entspricht nicht der Auf­
ga t>enstellung des V. P a rteitages, di e Entwick lung im Melioratio ns­
wesen nach de r "Meliorationsbedürftig keit " aus zu richten, v ie lmehr 
schli eßt das Wort "ökonomisc he Hau ptau fgahe" e in, daß jedes 
landwi rtsc haftli che Produktio nsge biet nach seiner Meli o rat ionswür­
dig ke it beurteilt und melior in :t wird. Diese r Grundsa tz erfordert, 
die Fläc hen nicht me hr losgelös t vom landwirtschaft.lichen Betrieb 
zu betrach ten, <o ndcrn bei kÜlIf tig" n Meliora tionsplanunge n dcn 
ga nzen B etrie b, seine Organisativ ll , sein gegen'..vü rtiges L eistungs­
verm öge n un d d ie dl;rch ein e ko mplexe Melioration erschliellbaren 
L eistungsresf:l've n . real einzuschätzen . 

Der Bü rgermeiste r der GCIll8indc Lüttc s prach a nsch ließend ü ber 
die g run d legende n Ver .-,ndcrunge n, di e s ic h seit 19J\! in Lüttc 
voll zo en ha ben". [n eier faschi s tisc hen Zeit war na hezu d ie g~s.m te 
LN der Gemeinde ve rsumpft un d be; im l'Iäch"nertr ag , 0 niedrig , 
daß kaum das Exi ste nzmi ni mum der Bauc.rn gesichert wa r. Trotz 
de r jährlich entr ichte te n Beiträge an dCH lJestr henden \\ ·,,~,c r- unel 
Bodenverba nd war damals an eine Melio ratio n d es Ge i>i <:tcs ni cht 
zu denken . Ein Wandel in de r Entwic klung; eier Ge meinde tr a t e rst 
nac h der Grünelung des Arbeiter- und Bauerns taa tes ein, in dem 
durch die Produktio ns hilfe der Arbeiterklasse erste Melioratio ns-
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maßnahme n e rmöglicht wurden. In der Folgezeit st iegen die Erträge 
durch umfassende Grünla ndmeliorationen von j a hr zu jahr. Als 
Dank für die Hilfsrnaßnahmen unse res Staates und als Au sdruck 
des s ich ständig festigenden Bündnisses zwischen Arbeiterklasse 
und werktätigen Bauern liefer t die Gemeinde inzwisc hen alljähr­
lich beac htenswerte freie Spitzen ab. Die Perspekti ve bis 1965 sieht 
in Lütte die optima le Ausschöpfu ng der Er tragsreser ven durch di e 
Aufhebung der Stallhaltung de r Rinder und den übergang zum 
Weidebetrieb auf den meliorierten Grünlände reien vor. Die mit 
s taatlicher Hilfe durchgefiihrten Meliorationsma ßnahmen ha ben, 
wie unter allgemeiner Zust immung festgestellt wurde, einen e rheb­
lichen Einfluß auf di e zügig voranschreitende sozialistische Um­
gestaltung des Dorfes ge hab t und zur Hebung des Bewußtseins de r 
Ba uern und Fes tigung ihrer Verbundenheit zu unse rem Staat bei­
getrage n. 

Danac h sprachen ei ne Anzahl vo n Bauer n a us dem Planeta/. Sie 
ma chten darauf aufmerksam, daß infolge ungenügender Abstim­
mung zwisc hen Entwässe rungsm aßna hmen im Oberlauf de r Plane 
und dem Ausbau des Unterlaufs in den letzten jahren die Hoch­
wasse rhäufigkeit im unte ren Planegeb iet zugenommen hat. Diese 
Kr itik verdient besonders beachtet zu werden, weil sie beweis t, 
daß in der Prax is noch immer Methode n üblich sind, die dem 
Prinzip des planm ~ ßigen und komplexe n Ausbaues der Flußgebie te 
widerspreche n . 

Im Hinblick auf di e gro ße Aktu a lität des Mec hanis ierungs problem s 
ga b der Vertreter de r Industriegewe rksch a ft , Kollege LE1ST, da, 
Vorhaben der 1G bekannt, mögl ic hs t bald ei ne Konfere nz der 
Aktivisten und Neuerer der Melio ra ti onspraxis durc hzuführen, um 
im Er fahrungsaustausch zwisc hen Produktionsarbeitern und T ech· 
ni ke rn Ma ßna hm en zur ß eschleunigung des Entwicklungstempos 
in der Mechanisierung der Meliorationsa rbeiten zu bera ten. 

Weitere Diskussionsbeiträge bezogen sich a uf Fragen de r Bewässe.­
rung, der weiträumigen Ab wasse rlandbehand lung und des Kader­
einsatzes in der Praxi,. 

Schon diese r I(nappe Querschnitt d urch die Dis kussion de r T<olle­
giumss itzung dcutet an, da ß die Verans taltung kaum ein ak t ue lles 
Pro blem des Meliorationswesens un berücksichtigt ließ. Sie ka nn 
des ha lb trotz einiger Mängel, die ihr noch anhafteten, a ls durchaus 
positiver Beitrag zur Lösung der ökonomischen H auptaufgabe 
bezeichnet werde n. 

A 3144 Dip/. ag r. Ing. H. HENNEBERG, KDT 

Arbeitsbesprechung des AA "Mechanisie­
rung der Meliorationsarbeiten" der KOT 

Diese Tagung am 11. Dezember 1958 im Ins titut für Angewandte 
Bodenkunde und Bodenl1l e lioratio n, Greifswald-Eldena, hat te u. a. 
Vertreter von MTS, auf denen Meli o rationsmasc hinen eingese tzt 
sind , des Mini s teri um s für Land- und Forstwirtschaft, der Fac h­
sc huk für .Landw irtschaft und Meliorationen sowie je einen Ver­
treter des Amts für \Vasse rwirtsc haft und der Staa tlic he n Pl a n­
kom mission zusamme ngefLi hrt. 

Prof. Dr. JANERT beze ichnete einleitend tro tz aller noch bestehen­
den Mänge l in orga ni sa torischer Hin sicht den Abschluß der Werk­
prü fung des H ydroschleppers al s e inen Durchbruch , auf den die 
Melioratio ns prax is allerdings etwas lange warten mußte. 

Vo n den Anbauge räte n is t der Greifswalde r Ro hr pflug , der bi s zu 
seinem für den 15. April geplanten Ei nsa tz auf der MTS Friesack 
in Grei fswald-Elde na s tellt, al s W erkmuster fertiggestellt. Das Gerä t 
erscheint bereits im optischen Eindruck gegenüber der bishe r 
bekannte n Form im Aufbau robus te r und is t nac h mode rnen Ge­
sichtspun kten gestalte t . Allerdings hat die zur Aufwärmung des 
I<unsLtuffba ndcs eingebaute Infra ro t-Dunkel s trahlheizung prak­
ti sc he "ia chte il e. Sie hes tehen c inm a l in ihrer Em pfindlichkeit 
gf'genüber mechanisch en E inf ti is'./.' I1 und zum anderen darin, da ß 
durch dic ständi g gle ichbleibende H eizleistung dcr Anlage mit 
dire ktcm Wärmeaus td usch im Langsamla uf bei s tarkem Bodr '''­
widersta nd mit ci ne r Cbe rhei zung und da mi t zu starken Erwcic hung 
des Kuns tsi uf ' ba ndes zu rechne n is t. Die Sta ndzeit des Ro hrpfluges 
im \\Tin tc r soll des halb dazu be nut z t werden", die H ciz \'orrichtung 
durc h eine a uf de m Prinzi p dcs indirekten \Vä rmeaustausc hcs be­
ruhe nde Heizung zu ersetzen. Als ·Wärmeträger so ll Öl di enen . das 
im Umlauf ge halten und durch elel( tri sc he Tauchsieder e rw ;; rm l 
wird. 

A~r;trLcc hnik . 9. Jg. 
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Der Einzelantrieb der beiden Raupenketten beim Hydroschlepper 
bat zwar viele Vorteile, für den Einsatz mit dem Robrpflug jedoch 
den - wenn auch nicht entscheidenden - Mangel, daß ein präzises 
Richtunghalten, das bei Dränarbeiten erwünscht ist, nicht erreicht 
wird. Diesem Nachteil kann durch Feststellen der Nachlaufräder 
nur bis 'zu einem gewissen Grade entgegengewirkt werden . 

Die Grabenfräse, die als nächstes Anbaugerät bereits fertiggestellt 
war, is t zwecks einiger Änderungen nochmals zerlegt worden. Ober 
den Fertigungsstand der übrigen geplanten Anbaugeräte wurde der 
Arbeitsausschuß dahingehend informiert, daß sie das Stadium der 
Werkstoffprüfung noch nicht durchlaufen haben. 

Interesse fand der Hinweis, daß die Erprobung teils importierter, 
teils in eigener Produktion herges tellter Meliorationsmaschinen eine 
ganze Reihe von Erkenntnissen geliefert hat, die es verdienen, in 
der weiteren Entwicklung der Mechanisierung von Meliorations­
arbeiten beachtet zu werden . 

Allgemein hat der Einsatz der aus unserer Industrie kommenden 
Maschinen gezeigt, daß die landwirtschaftliche Praxis, insbesondere 
die für die Meliorationen selbst Verantwortlichen, die Möglichkeiten, 
in engster Zusammenarbeit mit den Herstellern auf die ihrem 
Zweck optimal entsprechende Konstruktion der Maschinen hinzu­
wirken , nicht genügend wahrgenommen haben . Die besten Impulse 
in der Mechanisierung der Melioration sind schon immer von der 
Praxis ausgegangen. Das bestätigen zahlreiche neue konstruktive 
Verbesserungen, d ie an nicht wenigen Maschinen während ihres 
Einsatzes von verschiedenen MTS und Betrieben der Wasserwirt­
schaft vorgenommen bzw . vorgeschlagen' wurden. So erfreulich diese 
Eigeninitiative an sich ist, dürfte es ·jedoch zu kostspielig und zeit­
raubend sein, sie erst beim Einsatz der Maschinen zum Tragen 
kommen zu lassen. - So ergab die Aussprache u. a ., daß sich das 
bereits in der beachtlichen Anzahl von 150 Exemplaren eingesetzte 
Grabenräumgerät "Archirnedes" in vielen F ällen erst bewährt hat, 
nachdem vom Benutzer entsprechende Umbauten vorgenommen 
worden sind . Auf die konstruktiven Änderungen an anderen Maschi­
nen soll hier im ~inzelnen nicht eingegangen werden, da dies speziellen 
Veröffentlichungen vorbehalten bleiben soll. - Alle Versammelten 
waren sich darin einig, daß bei der gegenwärtigen Zersplitterung 
der Produktion von Meliorationsmaschinen und den kleinen Auf­
lagen die Wichtigkeit dieser meis t nebenher laufenden Produktion 
von den Herstellerbetrieben leicht unterschätzt und die erwünschte 
enge Zusammenarbeit mit den Bedarfsträgern (MTS, GuM) nur 
durch eine recht komplizierte Koordinierung erreicht werden kann. 
Die Gefahr doppeIgleisiger Entwicklung besteht außerdem. 

In diesem Zusammenhang wurden auch die Schwierigkeiten erörtert, 
die häufig die Serienreife von Baumustern hinauszögern oder sich 
beim praktischen Einsatz einstellen. Auch die Entwicklungsstelle 
in Halle unterliegt den Einflüssen dieser Mängel, d . h. offensichtlich 
wird die Entwicklung und der Bau von Melioratio nsmaschinen dort 
zu einseitig von nur wenigen Spezialisten betrieben. Und gerade 
von dieser Seite her , darauf ist schon oft hingewiesen worden , sollte 
größter Wert auf die Mobilisierung der schöpferischen Kräfte unserer 
Werktätigen in der Praxis gelegt werden. 

Als ein Fortschritt ist anzusehen, daß künftig die praktische Er­
probung der vorgesehenen Anbaugeräte nicht mit einem, sondern 

Dr. H. tY.OLLER *) 

" 
mit 10 Exemplaren durchgeführt werden soll. Bei dem Einsatz VOll. 

10 Maschinen in 10 Schwerpunkt-MTS, d . h . in Betrieben mit den. 
unterschiedlichsten Einsatzbedingungen, soll ihr Verhalten geprüft 
werden. 

Das Ergebnis der Besprechung veranlaßte die Versammelten, einer 
Entschließung zuzustimmen, die in ihren wesentlichen Grundzügen. 
bereits a uf einer Tagung von Meliorationsingenieuren in Greifs­
wald am 21. und 22. November 1958 formuliert und angenommen 
wurde und die Prof. JANERT der VVB Landmaschinen- und 
Traktorenbau unterbreiten soll. In ihr wird festgestellt, daß die 
Forderung des V. Parteitages der SED nach beschleunigter Mechani­
sierung der Meliorationsarbeiten bei dem gegenwärtigen Stand und 
Entwicklungstempo keinesfalls erfüllt werden kann. 

Insbesondere fehlt eine leistungsfähige Basis fijr die Entwicklung 
und den Bau neuer Meliorationsmaschinen. Die Entwicklung neuer 
Geräte erfolgt noch immer vorwiegend in improvisierter Form , zum 
Teil durch Kräfte, die nicht genügend mit den meliorationstechni­
schen Aufgaben vertraut sind. 

Auch bei Ausschöpfung der Möglichkeiten des Abkommens über die 
gegenseitige Wirtschaftshilfe bleiben noch große Aufgaben für die 
eigene Entwicklung bestehen, namentlic'h auf den Gebieten der 
Grabenunterhaltung und Dränung. 

Die bei uns neu hergestellten Meliorationsmaschinen werden un­
genügend durchkonstruiert und erprobt in nie Praxis gegeben , so 
daß umfangreiche Umbauten mit behelfsmäßigen Mitteln nachträg­
lich durchgeführt werden müssen . Eine durchgreifende Wandlung 
~uf diesem wichtigen Arbeitsgebiet erscheint nur dadurch mögIlch, 
daß endlich ein dem Ministerium für Land- und Forstwirtschaft . 
unterstelltes Institut für Meliorationstechnik geschalfen und die 
vorhandenen EinriChtungen für die Konstruktion und Fertigung 
von Meliorationsmaschinen zweckentsprechend zusammengefaßt und 
gestärkt werden . 

Der Spezial betrieb für Meliorationsmaschinen muß nach dieser Ent­
schließung auf eine genügende Leistungsfähigkeit gebracht und der' 
VVB Landmaschinen- und Traktor~nbau direkt unterstellt werden. 
Diesem Betrieb ist ein Kuratorium zur Seite zu ~te\len, dessen 
personelle Zusammensetzung eine zweckmäßige Ausrichtung der ' 
Arbeiten gewährleistet. 

Zum Schluß befa ßte sich der Arbeitsausschuß mit den AUSführungen 
über die Mechanisierung der Meliorationsarbeiten im Zusammenhang 
mit der ökonomischen Hauptaufgabe, die auf der II. Wissenschaft­
lich-Technischen Konferenz der sozialistischen Landwirtschaft d is­
kutiert werden sollen . 

Die bereits auf der Tagung der Meliorationsingenieure in Greifswald 
erhobene Forderung , das Meliorationswesen sinnentsprechend seiner 
primären Bedeutung als Mittel zur Steigerung der Ertragsfähigkeit 
des Standorts zu einem Bestandteil der Landwirtschaft zu machen, 
dem zukünftig auch an Stelle der Wasserwirtschaft die Perspektiv­
planung der Meliorationsmaßnahmen obliegen müßte, wurde von 
dem Arbeitsausschuß einstimmig begrüßt und durch den Beschluß, 
den Ausschuß organisatorisch von der Bindung an den Fachaus­
schuß Wasserwirtschaft in die Partnerscha ft des FV Land- und 
Forsttechnik der KDT zu überführen, unterstrichen. 

A 3443 lng. Th . BÖRNER 

Ober den derzeitigen Stand der mechanisierten Grünlandpflege 

Die sozialistische Umgestaltung unserer Landwirtschaft erfordert 
auch auf dem Gebiet der Grünlandbewirtschaftung ein neues 
Denken, weil für ihre Weiterentwicklung die Großflächenwirtschaft 
eb~nfalls von .entscheidender Bedeutung ist. Das Zusammenlegen 
einzelner Flurstücke zu großen Fläche n ist eine wichtige Voraus­
setzung für die Schalfung von Weidekomplexen , für die Abschalfung 
der relativertragsschwachen Dauerwiesen zugunsten der hoch­
produkt.iven Mähweide bzw. des Kleegrases sowie für die erfolg­
reiche Mechanisierung aller Arbeiten . Auch bei tntensiver Bewirt­
schaftung - gleichbedeutend mit einer großen Anzahl von Koppeln -
wird die einzelne Koppel so groß, daß die maschinelle Bearbeitung 
ungehindert erfolgen kann. 

*) Ios titut für Gründland- und Moorforsc hung Paulioenalle de r Deutsch e n 
Akademie de r LandwirtschaftswisseDschafteo zu Berlin (Direktor: Prof. 
Dr. A. PETER SEN). 

Heft 4 . Aprii 1959 

Die Regulierung der Wasserverhältnisse auf dem Dauergrünland' 
is t heute dringender denn je, nicht nur wegen der Erreichung hoher 
und sicherer Erträge qualitativ guten Futters, sondern auch wegen 
des zeitgerechten Einsatzes der Maschinen und Geräte. 

Was ist GrünlsndplIege1 
Bei der Grünlandbewirtschdftung kommt der Pflege eine weit­
reichende Bedeutung zu. Ma n kann den B~griff der Grünlandpflege 
sehr verschieden definieren . Alle Bemühungen des Landwirts gehen 
letztlich dahin, einen nach Menge und Güte leistungsfäh igen Pflan­
zenbestand zu schaffen und zu erhalten. In diesem Sinne ist jede 
Bewirtschaftllngsmaßnahme als Bestannspflege ·anzusehen. Die Be­
rechtigung einer solchen Definition ergibt sich insbesondere daraus, 
daß wir es auf dem Grünland nicht mit einzelnen Pflan zenarten, 
sondern mit Pflanzenbeständen zu tun haben. Diese Pflanzen-· 
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Bedeutung der Beregnungsanlagen in der Landwirtschaft 

Zur Steigerung der Hektare rträge sind unter anderem günstige 
Wachstumsbedingungen erforderlich. Bodenwärme und Wasser 
bilden dabei die Hauptfaktoren, denn ohne Wasser gibt es kein 
Leben. Die Aufgabe der künstli chen Beregnung ist deshalb, der 
Pflanze zur richtigen Zeit die richtige wissenschaftlich ermittelte 
\Vassermenge zu geben. Es ist nicht übertrieben, wenn unsere Wissen­
schaftler behaupten, daß es kein besseres Mittel gibt, die Erträge 
so rasch und so sicher weiter zu erhöhen, als es eine richtige Bereg­
nung darstellt. über die dabei möglichen Mehrerträge geben die. 
Tabellen 1 und 2 näheren Aufschluß. 

Das Wasser kann dem Boden durch Beriese lung, U'ntergrundbe­
wässerung und künstliche Beregnung zugeführt werden. 

I. Die Berieselung 

kann nur a uf ebenem Gelände erfolgen , wobei die zu berieselnde 
Fläche ausnivelliert sein muß. Am vorteilhaftes ten ist hierbei die 
Furchenberieselung. Diese Bewässer ungsart verursacht jedoch eine 
starke Verkrustung der Oberfläche, so daß erhöhte Hackarbeiten 
anfallen. Ferner is t ein ho her Wasse rbedarf erforderlich, weil e in 
erheblicher T ei l des W asse rs verdunstet. 

11. Untergrundbewässerung 
is t ebenfalls nur auf ebenem Gelände anwendbar. Auf dem zu !Je­
wä%ernden Gelände werden in einer Tiefe von etwa 40 cm und in 
seitlichen Abständen von 40 bis EO cm Rohre verlegt, die nach oben 
wasserdurchlässig sind. Wissenschaftliche Untcrsuchungen hahen 
ergeben, daß bei Untergrundbewässerung die höchsten E rträge mit 
Anlagen die se r Art erzielt werden. Die Anschaffungskosten s ind 
jedoch sehr hoch und hei Störungen in der Anlage muß das Erd­
reich bewegt werden . lE ine Anlage für wissenschaftliche Unter­
suchungen befindet sich auf dem Versuchsgelände der Universität 
Jena bei Delitzseh, nahe Rotes Hau s). 

III. Die künstliche Beregnung!) 

läßt s ich bei jeder Geländeform anwellden (e benes, hügeliges , 
bergigcs Gelände und auch Berghänge). Auf der höc hsten Stufe 
der rationellen Landwirtschaft, den gigantischen Bauten und 
S ysteme n der Wassertechnik des Kommunis mus im Gehiet der 
Wolga und des Don, s teht der Produktionsfaktor Wasser an erster 
Stelle: aber auch die großartigen Planungen in aller Welt, die die 
Erhaltung und Steigerung der Ernteerträge zum Ziel haben, s tellen 
den Produktionsfakto r Wasse r in den Vordergrund. 

Durch Forschungen, Erfindungen unrl Erfahrungen ist die künstliche 
Beregnung so vervollkommnet worden , daß sie sich in der Hand 
des fortschrittli chen Landwirts zu einem Betriehsmitlel entwickelt 
hat , dessen Einsatz neben der Sicherung und Erhöhung der Erträge 
eine bisher nicht durchführbare Intensitätssteigerung ermöglicht. 
Die künstliche Beregnung ist sowohl bei Verwendung vo n Rein­
wasser als auch von Abwasser 7,U einem der wichtigsten, wirksamsten, 
leider aber bis heute am wenigsten ausgenutzten Mittel geworden, 
um die Erhöhung der Hektare rträge entscheidend zu beeinflussen. 

Das Prinzip der künstlichen Beregnung beste ht darin, daß das 
Wasse r mit Hilfe der sogenannten Regner bei entsprechend starkern 
Druck (je höher der Druck. desto besser die Zers täubung) in die 
Luft geschleude rt wird und dann mögli~hst gleichmäßig, elem natür­
lichen Regen gleichkommend, auf die Pfl a nze und den BOden nieder­
fällt. Die Entwicklung der Beregnung zielt dahin, den natürlichen 
Regen mit kleinen Tropfen zu erreichen . Große Tropfen bilden eine 
harte Bodenkruste, diese verursacht jedoch Me hrarbeit (Hacken) 

') Als aktuelle Litera tur empl ehJen wir : F. KLATT . Technik und Anwen· 
dung de r Feldberegnung. Berlin: "EB Verlag Technik 1958. 
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eingesetzt, um die von den Tieren zurückgelassenen Futterreste 
abzumiihen. Meist handelt es sich dahei um unerwünschte Arten , 
deren Au s breitung durch Samen oder ungestörte n Wuchs verhineIert 
werden muß. 

Unbeschadet der selbständigen Bedeutung jedes einzelnen Arbeits­
ganges ist es erst die GesamtheIt aller hier beschriebenen Pflege­
maßnahmen, die den vollen Erfolg bringt. Es muß in den nächsten 
Jahren erreicht werden, die MTS so mit allen erforderlichen Geräten 
auszustatten, daß die Pflege au f dem Dauergrünland vollständig 
und 'dabei termingerecht durchgeführt werden kann. 

Literatur 
(I] DREUNIG, W.: Untersuchungen über flie Wirksamkeit des Fladen. 

verte ilens und der Na chmahd auf Dauerweiden braodenburlji sch o;! T 
Niederungsmoore mit ho hem Rasensc hmiel ena nteil. Disser tation 195B 
Berlin. A 3157 
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Tabelle 1. Mehrerträge durch Beregn ung mit Reiow3sser 

Kultur 

Weizen und H afer 
Frühkartoffeln 
Spätkartoffeln 
Zuckerrüben (außerdem eiDe bedeutend e Stei ge rung de r Rüben­

blattmenge) 
Futterrüben .... . . 
Grünland und Futtc rJlächen: 

H e u - lufltrocken . 
Luzernc hp.u - lufttrocken (mit Hilfe d e r Brregnung kann e ine 
GVE auf 0 ,25 ha Land er nährt werden) . 

Gemüseanbau 
Gurke n . .. 
Tomaten .. 
Sellerie. 
B!ume nkohl 
l{raut: \\leißkraut 

Rotkraut . 
Bo hnen: Buschbohnen 

S tangenbohnen 
Erbsen. . . . . . 
\Virsing 
:\,töhren . 
Obst ba u· Me hrert d\ge . 
\Yeioba u- i"fehre rträge 

sowie Qualitätsverbesserung 

bis 
bis 
his 

.\'(ehrert rag 
[ % ] 

50 
80 • . • 100 
80 ... 100 

40· •. 60 
100 

60 

80 

50 
80 

400 
100 
100 
60 
80 
40 
45 
60 
85 

100 
50 
50 

Tabelle 2. '1ehrertr~ ge durch Beregnu ng mit Abwasser 

!( uft ur 

Gerste . 
Hafer . 
\Veizen . 
Z uckerrü ben 
Futterrüben 
Kai toffeln . 
Grünland. . 

Mehrerlrag 
f%] 

70· .. 100 
100 .. • 120 
bis 100 
bis 200 
200· • • 250 
150· •• 200 
bi s 300 

für die La ndwirtsch a ft. Deshalb ist bei offenem Bode n (junge 
Pflanzen dp.cken den Borlen noch nicht ab) mit kl-einen Düsen zu 
arbeiten, damit ein Regenschleier entsteht. Bei Kulturen, dip de n 
Boden bereits abdecken, kann mit größeren Düsen gearbeitet werden. 
Um starke und unwirtsch"ftliche Antriebsmaschinen zu vermeiden, 
wird die Abmessung der DiJsengröße z. Z. in Mitteleuropa auf 
~ 24 mm begrenzt (jede Druckerhöhung bedeutet E rhöhung der 
PS·Zahl). 

Technische Einzellleiten 2) 

Eine Beregnungsanlage bes teht im allge meinen aus dem Pumpen· 
agg rega t, der Rohrleitung mit den erforderlichen Formstücken und 
den Regnern. Ma n unterscheidet drei Arten von Beregnungsanlagp.n, 
und zwar: 

1. Die vollslalionäre A ,,'age 
Das Pumpenaggregat is t stationär mit Diesel- oder Elektromotor, 
die Haupt- und Regnerflügelleitungen sind erd ve rlegt. Die Regner 
werden auf e inem Standrohr befestigt. 

2. Die halbbeweglichen. Anlage" 
Hierbei ist das Pumpenaggregat stationär und in den meisten Fällen 
die Hauptleitung erdverlegt, während die Regnerflügelleitung ober­
irdisch transportiert und an die in der Erde befindliche Haupt ­
leitung mittels H ydranten angeschlossen werden kann. 

1) Die Produktion von La ngsamregnern wird Mille ds. J. in Bitterfeld 
auf ge 110 m me n. 

Bild l. Zaplwellenpumpe ; etwa 50 m'/h Leistung, 60 m man ometrische 
Förderhöbe, selbst ansaugend 
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3. Die val/bewegliche A ".Iage 

Bei die,er Anlage ist das Pumpenaggregat fahrbar, die Haupt- und 
Regnerflügelleitungen be,tehen aus leichten Rohrcn mit Schnell­
kupplnngen. Diese Anlage kann man überall dort einsetzen, wo sie 
am dringendsten benötigt wird. 

Die bequemste und billigste Antriebsart des Pumpenaggregats ist 
der Elektromotor. Der Dieselmotor ist und arbeitet teuer, seine 
Wartung nnd Pflege erfordert ein größeres Maß technischen Wissens 
und Verantwortung. Der Dieselmotor muß dort zum Einsatz kom­
men, wo kein elektrischer Strom zur Verfügung steht. Für kleinere 
Anlagen und bei häufig wechselnder Wasserentnahme aus Wasser­
läufen oder kleineren Teichen ist der Antrieb durch einen Acker­
schlepper zweckmäßig. Die Pumpe wird in diesem Fall durch eine 
Zapfwelle angetrieben. 

Als Pumpen verwendet man in der Beregnungstechnik die Kreisel­
pumpen. Diese Pumpen können eine kurze Zeit gegen einen ge­
schlossenen Schieber arbeiten, ohne daß Schäden auftreten. 

Der Einsatz einer Regneranlage in der Landwirtschaft ist sehr viel­
seitig und wird deshalb in de r Zukunft für unsere LPG und VEG un­
entbehrlich. Anßer der Verregnun~ von Rein- und Abwasscr können 
Kunstdünger , Jauche und Schiidlingsbekämp fungsmittel damit aus­
gelJracht werde n, außerdem kann man die Anlage zum Löschen von 
Bränden einsetzen. Im Jahre 1957 wurde von einem I{ollektiv in 
der DDR eine Zapfwellenpumpe entwickelt, die gleichzeitig mit 
Feuerwehrstrahlrohren und Schläuchen ausgerüstet ist und sich 
zum Entschlammen von T eichen und Verregnen von dickflüssigem 
Schweinekot eignet, wobei eine Rohrleitung von 1 bIS 2 km Länge 
ausgelegt werden kann. 

Ein Kollektiv des VEB Rohrleitung,bau Bitterfeld entwickelte im 
Jahre 1954 am Pumpenaggregat eine Vorrichtung, mit der sich 
Kunstdünger und bestimmte Schädlingsbekämpfungsmittel ver­
regnen lassen. Durch diese Vorrichtung werden die Hand· oder 
Maschinenstreuzeiten eingespart, die Gefahr des Verbrenncns der 
Pflanzen dnrch den Kunstdünger ist beseitigt, weil der Kunst­
dünger der Pflanze im verdünnten, flüssigen Zustand zugeführt 

Staat!. gepr. Landwirt O. EITELGORGE (KOT), Merxleben 

und nach dem Verregnen des Kunstdüngers je nach Bodenart meb r 
oder weniger mit Reinwasser weiter geregnet wird. Mit diesem Ver­
fahren wird nachweislich eine Wachstumsbeschleunigung von 
'" 14 Tagen erreicht. 

Während man bisher beim Entleeren der Janchengruben das 
Jauchefaß verwenden mußte, erfolgt die Entleerung der Grube jetzt 
mit Hilfe der Beregnungsanlage. Für das Entleeren einer Grube von 
500 m3 benötigte man bishe r rd. 3 Tage. Beim Einsatz einer Be­
regnungsanlage von 100 m3 /h Leistung benötigt man 5 h , wobei 
die jauche durch die Regner gleichmäßig verte ilt wird. Die an­
geführten Beispiele ze igen , daß eine Beregnungsanlage nicht nur 
die Hektarerträge steigert, sonde rn auc h die Arbeit mechanisieren 
nnd Arbeitskräfte einsparen hilft. 

Frastschutzbereglll"'g 

Die Spätfröste haben sc hon o ft während eincr Frostnacht die 
gesamte Obst·, Beeren-, Wein- oder Frühblumenkohlernte ver­
nichtct bzw. die Frühkartoffelernte um vier bis sechs Wochen ver­
schoben, weil das I<artoffe lkraut erfroren war. 

D,e Forstschutzberegnung kann Temperat uren bis zu -SoC von der 
Kultur fernhalten, so daß die Blüte bzw. Pflanze keine Frostschäden 
erleidet. Es muß nur ein dauernder schwacher Regen erzeugt werden, 
wodurch sich an der Blüte bzw. Pflanze laufend Eis bildet. Das 
physikalische Gesetz lautet· Bei Bildung von Eis werden 80 Wärme­
kalorien frei. Und diese 80 Wärmekalorien schützen die müte bzw. 
Pflanze vor dem Erfrieren. Es muß solange beregnet werden, bis 
das Eis wieder abtropft. Das Verregncn des Wassers geschieht durch 
Schwachregnen mit einer 1-mm-Düse bei eine r Niederschlagshöhe 
von etwa 2.5 bis 3,5 mm/h. 

Beratu.ng ist zweckmäßig 

Vor Anschaffung einer Anlage sollte e ine eingehende Beratung und 
die Ermittlung der erforderlichen Beregnungsanlagenteile durch 
einen Fachmann erfolgen, denn die WIrkung der Beregnung hängt 
von vielen Faktoren alJ, die je nach Eigenart oder durch das Wechsel­
spiel untereinander den Erfolg beeinträchtigen können. 

A 3447 Ing. O. FHITZSCHE (KDT), Delitzsch 

Die Mechanisierung der Futterwirtschaft in der landwirtschaftlichen Praxis 

Unserer Landwirtschaft -ist im großen Akt-iollsp.'ogramm des V. Parteitages der SED die Aufgabe gestellt, die 
P,'oduktion an tierischen Erzeugnissen so zu steige.'n, daß die Ve·rsorgung der Bevölkerung mit Fleisch , tierischen 
Fetten und Milch am Ende des zweiten Fünfjahrplans im wesentlichen und im Verlauf des drillen l'ünfjahrplans 
ganz aus eigenem Aufkommen gedeckt werden kann. 

Dazu ist notwe"dig, daß vor allem der sozialistische Sefllor unserer Landwirtschaft die n""tlto- und JIIJarktproduk­
tion besonders an tierischen Erzeugnissen ständig und erheblich steigert. Neben e'iner weiteren Verbesserung der 
Aufzucht- und Hultebedingungen wird die Leistung unserer Viehwirtschaft in erster Linie von einer ausreichenden 
u.nd über das ganze Jahr in Qualität und Quantität gleichmäßig guten Futterverso·rgulIg bestimm.t. Die zweckmäßige 
Organisation und die ric/t.lige Ausnutzung aller Pl'oduktl:onsreserven in der Futte.'wirtschajt sind deshalb wesent­
liche Voraussetzungen für die Verwirklichung der vom 33. Plenum des ZK und dem V. Parteitag der SED auf 
dem Gebiet der tierischen Produktion gestellten Aufgaben. 

1 EinleituJlg 
Irf sehr vielen LPG wird bei der Auswertung der erreichten Pro­
duktionsergebnisse immer wieder festgestellt, daß durchaus nicht 
alle Möglichkeiten zur Steigerung der tierischen Produktion und 
somit zur Erhöhung der Rentabilität des Betriebes restlos aus­
genutzt sind. Die FutterwirtsclIaft wird hier gegenüber anderen 
Produktionszweigen sowohl organisatorisc h als auch anbautechnisc lI, 
besonders aber hinsichtlich einer komplexen Mechanisierung, sehr 
oft stark vernachlässigt. Mangelnde Grundfutterversorgung im zei­
tigen Frühjahr sowie starke Mengen- und (Jualitätsschwankungen 
während der laufenden Grünfutte rversorgung bedingen g rößere 
Schwankungen und UngleichmäOigkeiten in der ti erischen Produk­
tion und gefährden oft die Erfü llung der ge;tellten Planziele. 

Nach unseren bisherigen Feststellungen sind in solchen Betrieben 
für diese Schwächen in der Futterwirtschaft vor a ll em folgende 
Ursachen anzuführen: 

a) Eine sta rke Zersplitterung in der Feldwirtschaft durch den 
Anbau einer Vielzahl von Kulturen führt in Verbindung mit einem 
un zureichenden Arbeitskräftebesatz zu ei ne r Vernachlässigung eines 
Teiles der Kulturen und erschwert gleichzeit ig die Betriebs- und 
A rbei tsorgan isat ion . 
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b) Die Bewertung der Leistungen der Traktoren- und f eldbau' 
brigaden (Planerfüllung, Prämiierung usw.) wurde bisher vor allem 
an der Steigerung eier Erträge bei den direkten Marktfrüchten 
gemessen. Die Futterflächen und damit eine ausreichende und gleich­
mäßige Futterversorgung wurden daher vernachlässigt. 

Bild 1. Mählader E 062 mäht und ladet in einem Arbeitsgang 
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Tabelle 3. Strommengen j. Impuls 

Gerät I I I 2 .3 I <I I 5 I 6 I 7 I 8 9 1 10 I 11 

-Stro mmeogo je I I I I i 31 I -I 1 I ll: Impuls an 500 f) 
in mAs 0.220 .290>. 280.94 1).832.490.04 0,5 ~ O,95 1,432.35 

E s zeig t sich, daß die vom V DE zuge lassene Strom menge auch 
nicht annähernd ausgenutzt wird . Bis auf die Geräte 6 und 11 blei­
ben alle übrigen weit unter 2,5 mAs, so daß die zukünftige Ent­
wicklung auch hier auf Reserven zurückgreifen kann und muß. -
Die untere Grenze der Strommenge kann nur durch die eingangs 
e rwäh n ten U n tersuchu ngen gefu nden und festgelegt werde n. 

Ib) Impulsrorm 
Neben Spannung, Strom und Strommenge übt sicherlich auch die 
Impulsform einen Einfluß auf di e Schreckwirkung am Tier aus. 
Leider sind solche Einflüsse bisher nicht sic her bekannt und müssen 
erst durch die bereits erwähnten Untersuchungen exakt fes tgestellt 
werden. Man kann aber z. B. sagen, daß Geräte mit s teilen Impuls­
flanken für längere Zäune ungeeignet sind, weil sich die kapa zi tive 
Belastung langer Zäune spannungserniedrigend bemerkbar macht. 
Auch Kontaktprellungen si nd den Impulsfo rme n g ut zu entne hmen. 
Geräte, die im Impulsoszillog ramm K o ntaktprellungen zeigen , haben 
fast immer einen niedrigen Wirkunsgrad und müssen als sc hlechte 
Gerä te gel ten . 

Insgesamt abe r sind spezielle Einflüsse verschiedener Impuls formen 
auf die physiolog ische und psychol ogisc he Wirkung an Lebewesen 
zu wenig beka nnt. Das ist ein Nachteil sowohl für den Konstrukteur 
a ls auc h für den Landwirt, weil in der For mung der Impulse R e­
se r ve n für eine höhere Betriebssicherheit zu vermuten sind. 

Bild 5 abis c ze igt. typisC he Impulsformen von Wechselstrom-, 
Batterie- und K o ndensatorgeräten, wie sie etwa nach den vo rliegen­
den Erkenntisscn als gü nstig an zusehen sind. 

Bild 6a bis centhält OszilJogramme mit schlechten Impulsfo rmen 
aus JÄGER [3]. 

Bild 6a vermittelt sehr s tarke Kontaktprellunge n. Besonders kurze 
Impulse finden wir in 6 b. Solche Geräte sind an langen Zäunen 
unbrauchbar. Eine steile Impuls!lanke, für lange Zäh ne ebenfalls 
nicht geeigne t, weist Bild 6 c aus. 

Die mit Schleifenoszillographen a ufge nomme nen Impulsdiagramm e 
einige r Batteriegeräte unse rer Produktion sind den Bildern 7 abis f 
zu entnehmen. 

Bild 7 a zeigt Kontaktprellungen und s teile Impulsflanke. Bi ld 7 c 
läßt einen zu kurzen Impuls erkennen, während 7e wiederum einen 
steil ansteigenden Impuls aufweist. Die Bilde r 7 d und 7 f zeigen 
außer Kontakt prellungen auch Dauerstrom an, der über das zu­
lässige Maß von 5 mA hinausgeht , d. h . diese Geräte entsp rechen 
ni cht den VDE-Vorschriften. Ledigli c h aus Bild 7 b kann man ein 
einige rmaßen zufriedenstelIendes Diagramm entnehmen, obwohl hier 
eine höhere Spitzenstromstärke und eine etwas kürzere Impulsdauer 
zu wünschen wären. 

Insgesa mt ze igen auch die Impulsoszillogramme ein wenig befrie­
digendes Bild, und die in der Praxis so oft beanstandete große Emp­
findlichkeit der Elektroza ungeräte gegenüber etwas längeren Zäunen 
wird in den Impuls formen bestätigt. Mit Rücksicht auf die wachsen­
de n Anforderungen an den Elektrozaun bezüglic h der Zaunlänge 
müsse n die Entwicklungsarbeiten in diese r Richtung auf breiterer 
Basis als bisher durchgeführt und vordringlich geförde rt werden. 

(Fort se tzung in Heft 5) A 3422 

Entwicklungstendenzen im europäischen Drillmaschinenbau 

überblickt man die konstrul<tive EntwiCklung de r europäischen 
Drillmaschinentypen, so könne n ihr Funktionsprinzip und ibre 
allgemeine Bauweise seit rund 30 jahre n a ls abgesch lossen betrach­
tet werden . Nachdem s ich mit vereinzelten Aus na hmen (CS R ) die 
beide n Säsysteme mit Schub- bzw. Nockensärad in alle n Län­
dern durchgese tzt haben, und nachdem auch die Drillscharausfüh­
rung den Zugkraft- und Bode nve rhältnissen entsprechend als 
Schlepp- bzw. Scheibenschar eine endgültige Form gefunden ha t , 
sieht die Drillmaschine nindustrie kein e Veranlassung zu W eiter­
entwicklungen oder grundsätzlichen Änderungen der als wirtsc haft­
lich angesehenen Normalbauartcn . 
Lediglich für einige Spezialkulturen wird von der Landwirtsc haft 
seit jahren ein Ausbringen des einzelnen Same nkorns oder Knäuls 
m it dem Ziel gefordert, seine Einzelablage mit etwa gleichem Ab­
stand in der Drillreihe und trotz ei ner gewisse n Zwangsmäßigkeit 
mit Schonung zu vollzi e hen. Das hat zu zahlreichen Versuchen und 
Neuentwicklungen von sog. Einzelkorn-, Gleichstand- od er Prä­
zisionsdrillvorrich tungen geführt , denen zuerst ein mechanisches 
Prinzip (Ze ll e nsc heibe, Greifzange, I<l em mband) zugrunde lag und 
deren Hauptarten in einer kürzlich im Verlag Technik erschienenen 
Drillmaschine n-Monographi e zusammenfassend dargestellt sind [I J. 
Seit etwa drei jahren beginnen aber auch d ie pneumatischen Sä­
systeme brauchbare Formen anzunehmen, und in Westdeutsc hlancl, 
Ungarn und Frankreich ist der Bau solcher pneumatischen Einzel ­
korndrillvorrichtungen inzwisch e n a ufgenomm e n worden (2). 

Pneumatische Einzelkorndrillvorrichtungell 
Die Idee einer Anwendung von Saugluft zur geste ue rten Ausbringu ng 
einzelner Samenkörner is t keineswegs neu, denn schon in Patent­
schriften der jahre 192 2/23 finden s ic h die Grundzüge der heute 
verwirklichten pneumatischen Säsysteme. Im Grundprinzip be-
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Bild 1. 

Arbeitsprio zip ei ner 
pneumatischen 
Einzelkorndrill­

masch\ne. bei der ein 
Doppelb"atz der 

Saugdüsen durch Ab­
blasen beseitigt 

wird I I] 

stehen sie aus ei nem hohlen Drehkörper, der ein Rohr, Scheibenrad, 
Teller oder Zylinder sein kann und der mit gleichmäßig verteilten 
Ideinen Öffnungen (Düsen) versehen ist. Die Außenwand dieses 
Drehkörpers taucht in den gefüllten Saatkasten, di e innere Seite ist 
mit einer Vorrichtung zur Erzeugung von Unterdruck verbunden, 
durch den an den Düsen einzelne Samenkörne r festgesaugt werden . 
Diese werden dadurch beim Weiterdrehen mitgenommen und dann 
an einer geeigneten Stelle durch Unterbrechung des Unterdrucks 
oder durch Abstreifvorrichtung so abgeworfen, claß sie in den Trich­
ter des Drillschars fallen. 
Um das gle ichzeitige Haftenbleiben mehrerer Samenknäule an ei ner 
öffnung und ihre Mitnahm e zu verhindern , gibt es verschiedene Me­
thoden . Neben mechanischem Abstreifen durc h Bürsten , R ollen, 
Vibration usw. hat sich vor allem das pneumatische Entfernen be ­
währt. Die überflüssige n Körner, deren Haftung immer ger inger sein 
wird als die des einen Korns direkt an der Saugdüse, werden durch 
Druckluftstrah l abgebla se n . Bild 1 läßt dieses Arbeitsprinzip er ­
kennen. 
Das pneumatische System besitzt für das Eiozelkorndrillen be­
trächtliche Vorzüge. Die gleic he Ansaugöffnung kann Samenkörner 
der unterschiedlichsten Abmessungen fes thalten, da der notwendige 
Lochsitz in kei ner Beziehung zum Durchmesser s teht. Trotz ih rer 
ve rhältnismäßig kleine n Wirkfläche vermittelt die Satlgdüse eine 
ausreichende Ansaugkraft auch flir dicke Körner , so daß diese der 
Reibung und dem Druck der übrigen im Behälter zurückbleibenden 
I< örner wide rstehen . Infolge dieses geschmeidigen, fes ten Sitzes gibt 
es hier kaum Versager. Auch Saatgutbeschädigungen ergeben sich 
bei diesem Drillverfa hren mit pneumatischem Abstreifen ni cht, da 
es keinerl e i Reibung der Körner mit Metallteilen gibt und kein me­
chanischer Auswe rfer direkt auf das Saa tgut einwirkt. Dagege n sind 
Fehls tellen der pneumatischen Einzelkorndrillmaschinen - infolge 
ihrer bis herigen Komp lizie rtheit - zu befürchten, was clur~h Bild 2 
e ines industriell gefertigten T yps veranschaulicht wird. 
Auf einer e twas andere n Grundidee beruhen zwei ne uerdings in 
Westdeutsc hl a nd patentierte, aber noch ni c ht serienreife Vorrich­
tungen zur Einzelkornaussaat : ein Rohr von rund 1,50 m Länge 
hat eine Längsreihe eingestanzter Löcher mit einem gegenseitigen 
Abstand entsprechend dem gewünschten Kornabstand in der Drill­
reihe. Dieses sich drehende und dabei in den Saatgutbehälter e in­
tauchende Rohr ist an der DrillmaSc hine parallel zur Fahrtrichtung, 
also längs der Arbeitsr ichtung angebracht. Solange die Lochreihe 
durch das Saatgut streicht, unterli eg t das Rohrinnere einem Unter­
druck, der an allen Löchern Körne r festhält und mitnimmt. Gelangt 
die Lochreihe auf die G~genseite, werden durch Abschalten des 
Saugdrucks sämtli~he K örner a n den Löchern zur gleichen Zeit 105-
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Tiefenverstel/ung 0-6cm 

gelassen und lallen so im vorgesehenen Austand in die inzwischen 
1,50 m lang gezogene Saatrille. Drehza hl des gelochten R o hres und 
Ansaugvorgang müsse n also in einem Rhythmus abgestimmt sein, 
der einer Vorwärtsbewegung der Sävorrichtung von 1,50 m js wäh­
rend einer Rohrumdrehung entspricht. Für de n praktischen Einsatz 
dieser Vorrichtungen uedarf es noch der Klärung mehrerer Pro­
bleme wie z. B. Scharausführung bzw. Offenhalten der S"atrill", 
Arbeitsrh y thmus usw. 

Als Nachteil aller Einzelkorndrillapparate muß ih re bescllränkte 
Arbeitsgeschwindigkeit von höchstens 3,2 km jh angesehen werden. 
Da die beute immer mehr motorisierte Landwirtschaft bei der Aus­
saat mit normalen Drillmaschinen 4 his 6,5 kmjh zu fahren gewohnt 
ist, ka nn man kaum annehmen, daß unsere bewährten Drillmaschinen­
arten demnächst von Einzelkorndrillapparaten verdrängt werden. 
Nur für Kulturen mit großem .<\ulwand an Pflege- oder Vereinze­
lungsarbeiten (Mais, Rüben ) werden Einzelkorndrilleinrichtungen 
eine Rolle spip.len, wenn durch ihre Verwendung entsprechende 
Pflegekosten e ingespa rt werden kön nen. 

Es gibt sogar Vertre ter des Pflanzenbaues , die grundsätzlich eine 
Präzisionsaussaat ablehnen, da sie die Ausfallgefahr durch Fehl­
stellen oder Schädlingsbefa ll für zu groß halten , sobald Samen­
körner selbst von 100% Keimkraft nur einzeln a usgesä t werden. 

Bild 3. Neuartige in England gebaute Schlepperdrillmaschioe nach dem 
Zen trifugalprinzi p 

Zentrifugal-Drillmaschine 

Die eingangs und auch in der Literatur vertretene Auffassung über 
den abgeschlossenen Entwicklungsstand der Drillmaschinen [I], 13] 
wird anscheinend erschü ttert durch die Tatsache, daß die von einem 
Norweger nach völlig neuem Prinzip konstruierte Zentrifugal­
Drillmaschine serienmaßig von der alten englischen Landmaschinen­
fabrik BAMFORDS gebaut wird und neuerdings auch in West­
europa vom fran zösischen Zweig des amerikanischen IHe·Konzerns 
übernommen wurde . Das neuartige Aussehen (Bild 3) und Säsystem 
dieser Maschine verursachte bei ihrem erstmaligen Erscheinen auf 
vorjährigen Ausstellungen verständliche überraschung. Bild 3 zeigt 
oben den hier runden Saatgutbehälter, in den konzentrisch ein 
Düngerbehalte r eingelassen ist. Zwischen den inneren Behälter· 
wandungen verbleibt ein schmaler Zwischenraum, der Luft in das 
Konusgehäuse gelangen läßt, in das beide Behälter unten münden. 
Die Schnittzeichnung Bild 4 läßt erkennen, daß sich hier mit. 
einer Spindel zwei ineinandergesetzte Blech trichter drehen, in die 
Saatgut und Kunstdünger allS den Behälterschlitzen hineinströmen. 
Die in Wälzlagern ruhende und durch Keilriemen angetriebene Spin-
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Bild 4 
Schnittallsicht und 
V'':irkungsweise des 
Süapparates cler 
englischen . 
Zentrifugal­
Drillmaschine (41 
(Copyright " Farm 
Mechanizatio n j j mi t 
freundlich er Geneh­
migUilg der T~mple 
Press Ltd, London) 

Bild 2. Gesamtfunktionsschema einer 
pneu ma tische n Einzelkorndrillma~chiDt" 
von H. H. LANGE, Rahden [1] 

~Stlatgut 
_._.-- KJJnstdOnger 

dei versetzt die Blechtrichter je nach Fahrgeschwindigkeit des Drill· 
aggregats in 300 bis 1200 Ujmin, so daß ihr Inhalt ständig über den 
o beren Rand hinausgeschleudert wird und in die radial en Öffnungen 
fliegt: in die oberen der Kunstdünger, in die unteren das Saatgut. 
Außen sind diese öffnungen entweder durch getrennte biegsame 
Rohre mit den Drillscha ren verbunden (links in Bild 4) oder ein ge­
meinsamer Rohranschluß (rechts im Bild) leite t Saatgut und Kunst­
dünger zusammengemischt zum Schar. 

Die Mengenregelung erfolgt in einfacher Weise durch Veränderung 
der Schlitzweiten am Grund der konischen Behälter. Die Drill· 
maschine stützt s ich hinten auf zwei in ihrer Spurweite a npassungs­
fähige Nachlaufräder ab, vorn ist sie a m Schlepper aufgesa ttelt. Das 
Ausheben der Schare e rfolgt durch die hydraulische Dreipunktauf· 
hängung unter gleichzeitigem Abschalten des Säapparatan triebs. 

Neutrale Prüfberichte über diese neuartige Drillmaschine, deren un­
zweifelhafter Vorteil ihre bis 15 kmjh mögliche Arbei tsgeschwindig· 
keit ist, liegen noch nicht vor , doch mag trotzdem schon jetzt anf 
die augenscheinlichen Schwächen dieser Konstruktion hingewiesen 
werden. Die aus der Schnittzeichnung Bild 4 ersichtlichen Wege de~ 
Saatguts vom Behälterboden bis zur Saatleitung sind recht ver­
winkelt ; da die Ausbringung nicht wie beim Schub· oder Nocken­
sä rad zwangsmäßig erfolgt, sondern lediglich durch Fliehkraft glei­
tend, wird in der Pra"is mit Verstopfungen oder zumindest Stau­
ungen und stoßweisem Auswurf zu rechnen sein. Neben diese r un­
gleichmäßigen Säweise erscheint ferner di e enge Nachbarschaft von 
Kunstdünger und Saatgut im zentralen Säa pparat unvorteilhaft. 
Auch wird die Anwesenheit aggressiven Materials eine häufige Rei­
nigung der "Drehspindel und RIechtrichter notwendig machen, für 
die sie nicht gerade sehr geeignet erscheinen. Welche Schwierigkeiten 
für die einigermaßen gleichmäßige R eihenablage der Samen dureh 
verschieden lange und z. T. nach oben durchgebogene Saatleitun· 
gen entstehen, hat jeder Drillmaschinenbauer erfahren. Form und 
Lage des Saatgutbehiilters dieser neuen Drillmaschine erscheinen 
fiir seine Beschickung recht unvorteilhaft , abgesehen von der Vor· 
sicht, mit der das Hineinschütten von Kunstdünger in den mitten 
im Saatgutbehälter befindlichen Düngerbehälter erfolgen muß. Auf 
das Fehlen eine~ zur Reinhaltung der Drillschare und zur Funktions· 
kontrolle in Deutschland notwendig erachteten Laufbretts sei außer­
dem hingewiesen. 

Wenn gegenüber diesen zahlreichen technischen Bedenken darauf 
hingewiesen wird, d a ß doch für die Qualität der neuen Zentrifugal· 
Drillmaschine schon die Tatsache spreche, daß ihre Herstellung von 
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einer großen amerikanischen Tochterfirma in Westeuropa über­
nommen worden sei, so beruht diese Ansicht auf einer Verkennung 
der Beweggründe, von denen sich großkapitalistische Konzern­
betriebe zur Aufnahme neuer Modelle leiten lassen. Drillmaschinen 
der bewährten Bauweisen weichen schon lange bei allen Her~tellern 
in ihrer standardartigen Ausführung nur wenig voneinander ab. 
Monopolbedingte Preise durch geschützte Spitzenkonstruktionen 
sind daher fü r (jiese Drillmaschinen nich t zu erzielen. Es ist zudem 
im Landmaschinenbau bekannt, daß gerade Drillmaschinen den 
Herstellern nur recht bescheidene Kilopreise bringen. Verständlich 
ist daher die Sucht nach .. Neuheiten", mit denen man die Konkur­
renz ausstechen und während der Patentfrist überhöhte Verkaufs­
preise erzielen kann. Unzweifelhaft ergibt sich für die neue Zentri­
fugal-Drillmaschine cin besserer Kilopreis, da der Fortfall von 
Hauptachse, Fahrrädern, langer Sä welle und zahlreichen Säappara­
ten das Einsatzgewicht vermindert. Außerdem verspricht ihre voll­
kommen neuartige und durch Lizenzzwang geschützte Bauweise fürs 
-erste einen Verkaufsvorteil gegenüber der Konkurrenz und durch 
Halten der bisherigen Preise für höhergewichtige Drillmaschinen 
·einen zusätzlichen Profit. 

In der freien Wirtschaft ist es also nicht immer die Gewißheit, daß 
mit einer veränderten Konstruktion der land technischen Praxis tat­
sächlich etwas Besseres geboten wird, die zur Fertigungsaufnahme 
einer neuen Maschine führt. Diese Erkenntnis führt auch im Fall 
der Zentrifugal-Drillmaschine zu der Überlegung, daß ihr Lizenz­
bau durch eine bekannte Großfirma keineswegs als Beweis für ver­
meintliche technische Vorteile angesehen werden darf. Es besteht 
vielmehr aus den zuvor erwähnten kritischen Betrachtungen Anlaß 
zu der Meinung, daß unsere bewährten Normaldrillmaschinen auch 
in Zukunft das Feld behaupten werden, besonders dann, wenn sie 
in ihrer Ausführung den neuen technologischen Entwicklungen 
angepaßt werden. 
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~ng. K. BALKE (KDT), Technischer Leiter des VEB Landmaschinenbau Bernburg 

:Neuentwicklung SAXONIA-Kombidrill-Typenreihe 

Nach den bedeulsamen Auslührtmgeu von lVALTER ULBRlCHTaul der vr. LPG-](onlerell z U/,d BRUNO LEUsCHNER 
auf der sla .... dardisierutlgskonlerenz am 12. Febmar 1959 in Leipzig über die Fordemngen, die in bezug aul die slandardisier1<ng 
von der La1ldwirlschalt an die lndustr':' gestelli werde", verdient diese Neukonstmktion aus Bemburg das besondere b,teresse 
der Fachwelt. Sie stalld deshalb aul der Leipziger Friihjahrsmesse mit im Mittelp,mkl der Aulmerksamkeil und wurde u. a. 
auch VOll N. 5. CHRUsCHTsCHOW besichtigt. Wir möchten ""stre Leser schOll heule daraul hinweisen, daß in einem 
unserer nächsten fjelle von einem Fachkollekli,' Eillzelheitm über die Bedeulu1Ig der slandardisierullg am Beispiel dieser 
Kotls/ruklinll "eröl/entlieh! ",erden. Die Redaktion 

1 Ausgangsposition der Entwicklung 
nie zunehmende Anwendung des Traktorzuges auch für Drill· 
maschinen macht wegen der hiermit verbundenen höheren Be­
.a nspruchung eine robustere Ausführung unter Verwendung stärkerer 
Profile im Drillmaschinenbau erforderlich. 

"So entstand neben der leichteren Gespanndrillmaschine die Traktor­
drillmaschine , die bei der Arbeitsbreite von beispielsweise 2,5 m 
trotz fehlenden Vorderwagens um "" 100 kg schwerer war. Der 

.automatische Scharaufzug an der Traktordrillmaschine machte eine 
weitere Verstärkung des Grundgestells notwendig. Die friiher ver­
wendeten T-, U-, Winkel- und Flachstahlprofile erlaubten keine 
Typisierung im Rahmenaufbau von Gespann- und Traktordrill­
maschinen ohne wesentliche Überdimensionierung der Gespann­
maschinen, die jedoch unter Berücksichtigung der tierischen Zug­
mittel , des Materialaufwandes, des spezifischen Bodendruckes und 
der Preisgestaltung nicht tragbar war. 

Über diese beiden Grundtypen hinaus entstanden für die verschie­
·denen Böden und auf Grund landesüblicher Forderungen, besonders 
des Auslands, zahlreiche Sonderausführungen, die auch in ihrem 
'Grundaufbau Veränderungen bedingten und so eine Vielzahl von 
Typen erga ben. 

Bild 1. SAXON1A-Kombidrill für Traktorzug 
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Bei den bisherigen unterschiedlichen vier SAXONIA-Grundtypen 
mit insgesamt 13 Ausführungsvarianten bis 2,5 m Arbeitsbreite 
konnte bei weitem noch nicht allen Forderungen und Wünschen 
der Abnehmer entsprochen werden. So war z. B. die leichte Gespann­
type C nicht mit Federdruck- und Scheibenscharen sowie Laufbrett 
und automatischem Scharaufzug in der wahlweisen Verwendung für 
Traktorzug lieferbar, die Traktortype B dagegen, die diese Aus­
rüstung zum Teil hatte , war für Dreipunktaufhängung zu schwer. 
Die automatische Traktordrillmaschine Typ A 182 war wiederum 
nur als Anhängemaschine lediglich mit normalen Schleppscharen 
ausgeriistet. 

2 Entwicklungsweg 

Der Weg zur kompromißlosen Standardisierung und gleichzeitigen 
Ausweitung der Verwendungs- und Einsatzmöglichkeiten führte 
über Leichtbauweise und Schweißkonstruktion unter verstärkter 
Verwendung von geschlossenen und offenen Blechprofilen, wobei der 
konstruktive Aufbau im Baukastenprinzip über ein unveränderliches 
Grundgestell erfolgte und durch Anbau weiterer Ergänzungsgruppen 
mit allen Zusatz- und Sonderausrüstungen der jeweilige Verwen­
dungszweck erreicht wurde (Tabell~ 1). 

Bild 2. SAXONIA-I<ombidrill für Drcipunkta\1fhängung 
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Der Hubautomat wurde in der Funktion verbessert und verhindert 
in seiner Ausführung mit Srhalt- und Bremsarm ein Herabfallen 
der Schare beim Einsetzen, so daß sie nicht mehr verstopfen können. 

Bei der Betätigung des Hubautomaten mit der Zugleine vom Trak­
torsitz oder Fußauslösung vom Laufbrett werden gleichzeitig be­
wirkt: Einsetzen- bzlV. Ausheben der Drillhebel, Einsetzen bzw. 
Ausheben der gefederten Spurlockerer, Ein·· bzw. Ausschalten des 
Sämechanismus und wechselseitig-automatisches Einsetzen der 
Spurreißer. 

Durch Zusatzeinrichtung ist die Tiefenverstellung bei Federdruck­
und Scheibenscharen während der Arbeit stufenlos vom Traktorsitz 
aus möglich. Das hölzerne Laufbrett kann wahlweise durch cill 
solches aus Streckmetall mit Rückenschutz ausgetauscht werden. 
Eine Anhängevorrichtung für Eggen ist vorhanden (Bild 4). 

2.3 Einsatzgewichte 

Durch das niedrige Einsatzgewicht und die verbesserte Radlagerung 
ist die Maschine trotz kleinerer Raddurchmesser sebr leichtzügig. 
Zugkraftvergleichsmessungen ergaben eine Verringerung des Roll­
und Arbeitswiderstandes von 20 kg gegenü ber den Typen Bund 
A 182. ' 

Aus der Gegenübers te llung der EilJ sa tzgewichte einiger vergleich­
barer Typen ist in Tabelle I der Erfolg der Materialeinsparung deut ­
lich sichtbar. Dabei 'ist zu berücksic htigen , daß bei den geringeren 
Arbeitsbreiten der Kombidrill we gen der Standardisierung über­
dimensioniert die gleichen Walzprofil e wie bei eier 2,5-m-Ausführung 
Verwendung finden. 

3 Auswirkung' der StuTltTurdisieruJlg auf Fertigung und Ersatz­
teilhaItIlug 
Trotz der beachtlichen Programmerweiterung durch die neue Kom­
binationsreihe wurde gegenüber den bi sherigen vier Grundtypen 
ei ne wesen Wc he Steigeru ng der Sta nela rd isieru ng erreich t. So 
beträgt die Einschränkung der Dimensionen und Güten des Walz­
materials 40%. Die Verwend ung von vVerknormen bei Einzelteilen, 
Unter- und Hauptgruppen wurde erheblich gesteigert. ~[aterial-
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beschaffung, Lagerhaltung und Produktionstecbnik erfahren allein: 
durch die se Normung eine wesentliche Rationalisierung. 

Um die Einschränkung der Ersatzteilhaltung durch die Standardi­
s ierung zu zeigen, seien in der Gegenüberstellung nur einige ge­
nannt: 

Ersatztf'il I So rten 
bi~he r I jetzt 

Sc hleppscharhebel 5 1 
Saatleitungen 12 2 
SaatkastE'n verschiedener Arbeitsbreiten 4 1 
Holzräder 5 I 
Stellwerke. 1 I 
Sägehäuse 2 I 

4 ZusammenFassung 

Mit der neuen SAXONIA-l< ombidrill-Typenreihe s tellt der VEB 
Landmaschinenbau Bernburg der Landwirtschaft eine Universal­
drillmaschine von 1,25 bis 2,5 m Arbeitsb reite zur Verfügung , 
elie allen Forderungen der verschiedenartigen landwirtschaft­
lichen Betriebe des In~ und Auslands gerec ht wird. Sowohl nnter 
den Bedingungen der Großflächen sozialistischer Länder als au ch 
bäuerlicher Klein- und Mittelwirtscha ften des kapitalistisc hen Aus­
lands bietet diese Typenreihe alle Möglichkeiten des Einsatzes, 
zumal die 2,5'm-Maschine zu Arbeitsbreiten von 5 und 7,5 m 
koppelbar ist. Ihr<: besondp.re Bedeutung ergibt sich Jür LPG und 
VEG mit schweren Böde n, da die MTS-Standa rdtype bisher nicht 
mit Federdruck- und Sehei benscharen ausgerüstet werden konnte . 

Die besondere Bedeu tung für den Export liegt in der Vielzahl der 
Variationsmöglichkeiten für unterschied lichste Einsatzbedingungen 
und in der vol lwertigen Weiterverwendbarkeit der Gespannmaschine 
für Dr€' ipunktaufhängung oder Traktorzug beim Kauf eines Traktors. 
Durch Standardisierung und Verringerung des Einsatzgewichtes 
wird mit der I<ombidrill ein beachtlicher volkswirtschaftlicher 
Nutzen erreicht. A 34tI 

Zum Profitgeschäft der westdeutschen Konzerne des Landmaschinen~ und 

Schlepperbaues 

Es ist ein Kennzeichen des wirtschaftlichen und politischen 
Lebens in den imperialistischen Staaten, daß das Finanzkapital die 
Landwirtschaft immer stärker durchwuchert und .he Hauptmasse 
der Bauernschaft schonungslos in erdrückende Abhängigkeit zwängt. 
Das Finanzkapital bemächtigt sich in seinem Streben nach höchstem 
Profit sowohl des landwirtschaftlichen Bankwesens als auch der 
Bezugs- und Absatzwege der LandwirtSChaft. Die Chemie sowie der 
Landmaschinen- und Schlepperbau, also Zweige der Volkswirtschaft, 
die Produktionsmittel für die Landwirtschaft herstellen, sind eben­
falls ökonomische Positionen dieser parasitären Schicht , die nicht 
nur gegenüber der Arbeiterklasse, sondern auch gegenüber der Haupt­
masse der Ballernschaft als skrupelloser Ausbeuter a uftritt. 

Bereits im kaiserlichen Deutschland, aber auch in den Jahren der 
Weimarer Republik und während der faschistischen Diktatur war 
dieser ausbeuterische Charakter des deutschen Finanzkapitals scharf 
ausgeprägt. Vor allem iiber die Dresdner Bank wurde das gesamte 
landwirtschaftliche Bank- und Kreditwesen einschließlich des der 
landwirtschaftlichen Genossenschafts\'erbände beherrscht. Die Kali­
und Stickstoffsyndikate übten einen enormen Preisdruck aus. 
Monopolistische Unternehmer der Landmasehinen- und Schlepper­
industrie waren besonders mit von der Partie, wenn es darum ging, 
die Hauptmasse der Bauernschaft noch s tärker in die Fänge des 
Finanzkapitals zu bringen. Alle di~se Faktoren sind aber heute in der 
Westzone Deutsc hlands, wo ein klerikal-militaristischer Obrigkeits­
st"t errichtet wurde, nicht nur erhalten geblieben. Unter den 
Bedingungen des aggressiven Bündnisses der westdeutschen USA­
Imperialisten im Rahmen der NATO und der EWG wurden die alten 
Ausbeutermethoden nicht 'nur beibehalten; im Gegenteil, eine 
solche Kettung der Hauptmasse der Bauernschaft an das Finanz­
kapital und ihre inten~ive Ausbeutung, wie sie in der \Vestzone 
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Deutschlands heute zutage tritt, sind in der deutschen Geschichte 
erstmalig und einmalig. 

Einige Praktiken der KOllzerne des Londmaschinen- ulld 
Schlepperboues 
Bereits zu der Zeit, als der Imperialismus noch ganz Deutschland 
beherrschte, wurde im westlichen Teil diese r Zweig des Maschinen­
baues breit fundiert. Im Jahre 1939 lagen 91% der Produktio ns­
kapazitäten für Ackerschlepper in Deutschland innerhalb der 
Grenzen der heutigen Westzone. Die Schlepper- und Landmaschinen­
industrie besitzt auch gegenwärtig in Westdeutschland bedeutende 
Ausmaße. 1957 entfielen 12% der Gesamterzeugung des Maschinen­
baues auf die Landmaschinen- und Schlepperindustrie. Sie ist damit 
vor dem Werkzeugmaschinenbau der umfangreichste Einzelzweig 
des gesamten Maschinenbaues. Am Inlandsabsatz des westdeutschen 
Maschinenbaues hatte sie sogar einen Anteil von 14,5%, der Export­
anteil in Erzeugnissen der Maschinenindustrie betrug 8,3%. 

Im Profitbestreben des Finanzkapitals spielte also der Land­
maschinen- und Schlepperbau seit jeher nicht etwa eine unter­
geordnete Rolle . Es ist deshalb kaum verwunderlich, daß auch der 
Prozeß der Konzentration im Landmaschinen- und Schlepperbau 
des heutigen monopolistischen Westzonenstaates weit fortgeschritten 
ist. Nur 7,6% aller Betriebe des Landmaschinenbaues hatten im 
Jahre 1957 mehr als 500 Beschäftigte. Am gesamten Umsatz hatten 
sie jedoch einen Anteil von 55,6%. In ihnen sind 53,4% aller Be­
schäftigten des Landmaschinen baues tätig. Noch hochgradiger ist 
der Konzentrationsprozeß in der Schlepperindustrie. Dies zeigt sich 
bereits darin, daß nur in 31 Betrieben Ackerschlepper produziert wer­
den, während noch 232 Betriebe des Landmaschinenbaues best.ehen. 
Von den zuerst genannten haben 15 mehr als je 500 Beschäftigte. Sie 
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stellen 87,4% des Gesam tu msatzes und umfa"sen 92,7% aller 
Beschäftigten in der Schlepperindustrie. Diese Konzentration im 
Landmaschinen- und Schlepperbau 'Westdeutsc hlands übert.rifft in 
ihrer Höhe sogar den im faschistischen Staat erreichten Stand. Ent­
gegen dem Potsdamer Abkomm en wurden auc h in diescm Zweig 
der industriellen Produktion die ökonomischen Wurzeln des Finanz­
kapitals zum Schaden der Werktiitigen in Stadt lind Land erhalten. 
Zu den alte n Konzernhe rren, die vor und während des zweiten W elt­
krleges durch die Produktion und den Absatz von Landmaschinen 
lind Schlep pern Millionen profitierten, sind heute in Westdeutsch­
land neue hinzugekom men, vo r allem solche a us den USA. Die Woge 
des Ruins kleiner und mittl ere r Bauern aber schwillt. Welch eine 
Demagogie, wenn das Mo nopolkap ital vom Schutze landwirt sc haft­
licher Eigentümer sp ric ht' Das kapitalistische Eigentum in der 
Landwirt sc haft wird zweifelsohne vermehrt, das der einfachen 
Warenproduze nten jedoch beseitigt. 

Der I(löckner-Konzern hat den höchsten Anteil am Umsatz von 
Ackerschleppern in Westdeutschland. Wenn auch der Stahlindu­
s trielle KLÖCKNER längst ve rstarb , sein Haupter be HENLE ist 
heute auf dem Plan. Er ist der Hauptaktionär der Klöckner-Werkc 
AG, Duisburg, der Dachorganisa tion des I{löck ner-Konze rns. Ins­
gesamt ve rfügt dieser Konzern über ein Grundkapital von minde­
stens 510 Mil!. DM. Die Klöckner-Humboldt-Deutz AG, in der a uch 
Schlepper produziert werden, gehört zum Konzern . Allein sie arbeitet 
mit einem Grundkapital von 70 Mit!. DM. Im ersten Halbjahr 1958 
war sie an den Neuzulassungen von Sch leppe rn in Westdeutsch land 
mit insgesamt 14,2% beteiligt. 

Die "Deutsche Zeitung und Wirtschafts-Zeitu ng" Nr. 101 vom 
20. Dezember 1958 veröffentlichte einige Angaben aus dem jahres­
bericht 1957/58 de r I(l öc kn cr-Humbold t- Deutz AG, die a ll erd ings 
nur einen bescheidenen Einblick in das Profitgeschäft der Groß­
aktionäre gewä hren. Der Gesamtumsatz ist danach gegenüber dem 
Vorjahr um 7,5% zurückgegangen. Trotzdem besc. hl o ß die Haupt ­
ve rsamm lung, die Dividende vo n 9 auf 11 % zu er höhen, da der 
]ahrcsgewinn von 6,24 Mill . DM auf 7,43 Mil!. DM angewachse n 
ist. So wird offe nsich tli ch, daß auch der Großbanl<ier Pl'ERJ)­
MENGES, der im AR des W e rkes si t z t , <Im Schlcppcrgesr. h5ft ~ut 
profi liert. 

Der n5chststärkste Profitier der westdeutsche n Sc hlepperindust ri c 
is t der Mannesmann-Konzern. D ieser besitzt u. a. elen Porsche­
Dieselmotorenbau GrnbH Friedri chs ha fe n . Porsche hatte an der 
Ncuzulass ung von Schleppern währe nd des ersten Halbjahres 1958 
einen Ant<: il vo n 12%. In eier Leistungs klasse von 34 bis 60 PS 
errcic hte die Kn nzerngese llschaft sogar e inen Anteil von 25,5% und 
bei J2 bis 17 PS eine n solchen von 20,7% . Das Grundkapital des 
Mannes mann-I< onze rns li egt be i mindcste ns 610 Mil!. DM, wovon 
allein 70 Mil!. DM au f Porschc e ntfall cn. Im Aufsichts rat der 
Manriesmann AG haben solchc Leute wie WINJ<HAU S und 
ZA NGEN Plätze inne. ZANGEN als Vors it zender des AR von 
\Ian nest: 1 a nn gehört gleic hzei tig <Je .\ _' " r-"':I tsrälcn von zeh n \\'ei leren 
,\k t iengese ll sehaftPIl a n , die über e in Grundkapital von mehr ab 
1000 ~lill. DM ve rfü gen. Er hat bere it s a ls Mitglied des Hitlerschen 
Rüstungsrates reiche "E rfahrungen" erworben) \vie man sich auf 
Kosten der Werk tätigen bere ic hert und den Krieg vo rbneile t. 

Auch W 11'11( HAU S, der Generaldirektor des Mannesmann-I(onzern s , 
gehör t w den 300 Multimillionären Westckutsehlands. Sch li eßlic h ist 
die Familie SIEME NS Teilhaber der Mannes m a nn-Konzernbe triebe, 
ebenso des Klöckner - I{ o nzerns. S ie verdient am Schleppergesc häft 
beider Ko nzerne Und wie sie verdi e nten und verdienen, die Gro ß­
aktionäre' Wäre es sonst Zu e rkl ären, daß eier Kurs für Mannesmann­
Akfien an eie r Frankfurte r \o\!ertpapi e rbörsc von 162 am 31. Dezem ­
ber 1957 auf 185 am 31. Deze mber 1958 a nzog' Aber noch ist ni c ht 
gen ug gescheffelt Die beiden Konzerne beabs ichtigen, nic ht zuletzt 
durch ei ne Zusa mmenarbeit im Schlepperbau, eine ne ue Aklien­
hausse zu organisieren. 

Im J ahresbericht 1957/58 der Klöckner-Humboldt-Deutz AG wird 
a uf die "der Typenbereinigung und Rationalis ierung gewidmete 
Zusammena rbeit" mit dem P orsc he-Dieselmotorenbau eingehend 
verwiesen . Die j(on zerne Mannesmann und Kl öc kner vereinige n 
zumindest im Schlepperbau ihr P rofitIJest reben . Wenn es auch an­
sonsten Interessengegensätze geben mag , in der Sucht, auf Kosten 
der Werktätigen in Stadt und Land ihre P ro fitrate zu s t e igefl\, s ind 
sich die Aktionä re von Mannesmann und I<löckner einig. Zunächst 
wird der Getriebebau der Klöc kner-Humboldt-Deutz AG in eine 
gemeinsam betriebene GmbH e ingebrac ht. Der Einka uf von Fertig­
teilen bei dritten I'irmen e rfo lg t nur nach gem einsamer Abstimmung. 
Es geht daru m, den Vertrieb zu vereinigen und die \Verbung ah­
zustimmen. Welches Gewicht die Zusa mmenarbeit be ider Kon zerne 
im Schlep perbau hat , zeig t bereits ihr erre ichter Ante il in den ein­
zelnen Leis tungsklassen an der Neuzulass ung \'on Sc hl e ppern im 
erste n Halbjahr 1958 (in Proze nt ): 

Heft 4 - April 1959 

Delltz I 5,5 I 2'9 1 3o,5 1 7,1 1
10

't I 8 1
14

'2 Porsch. ~~~_~_ 25.:; __ -__ ~ 

[ % ] 6,3 23,6 37,3 24,1 38,6 8 26,2 

Pressemeldungen zufo lge beabsichtigen die j( o nzerne, in kurzer 
Zeit etwa 35% der Gesa mtproduk lio n an SChleppern in der West­
zone zu stell e n. Zu diesem Zweck habe n sie be reits einige kleine 
Betriebe der Schlepper- und Landmasc hinenindust rie, wie BTG 
München und Ritscher Sprötze, fusioniert. 

Doc h die Fusion in der La ndmaschine n - und Schlepperindustrie 
is t damit nicht abgeschlossen. Die Gesellschaft für Linde's Eis­
maschinen AG Wiesbaden, die u . a. die Gü ldner Motorenwerke 
Aschaffe nburg besitzt, hat mit dem Großunternehmen Masc hinen­
fabrik I' AHR AG, Got tmadingen, ebenfalls eine e ngere Zusammen­
arbeit ve reinbart . Die Produktion wird abgestimm t. Dies bet rifft 
sowohl Ackerschlepper als auch Landmasc hinen, insbesondere solc he 
für die Ernte, da diese im Produktions programm der Fahr AG, Gott­
madingen, e n t halten sind. Fahr bezieht vo n Güldner Diese lmotoren . 
Bis her produzier ten beide Konzernbetriebe nach einer gemein­
samen Konstruktion lediglich einen 14-PS -Schlepper. Nunmehr wird 
die j(onstru k lion a ller Leistu ngs k lassen ve rei n hei lIich t. So werden 
die Entwicklungsarbeiten und die Hers tellung ration al isiert. Die 
Großakt ionäre erhoffe n sich hö he re Profite. 

LlN DE und FA HR , die Hauptakt io näre der Werke, gehören zur 
Gruppe der 300 Multimillionäre WestdeutschJands. Die F amilie 
LI N DE ist Großakt ion ä r des mehr als 51 MilL DM ziihlenden Grund­
kapitals der Gesellschaft für LlND E's Eismaschine.n AG, Wie.s­
baden. Es kennzeichnet mit die Ausbeutungsmanieren dieser Kon­
zern herren , wenn man weiß, daß der Kurs der Linde-Aktien an d e r 
Frankfurter W ertpapie rbörse am 31. Deze mber 1958 bei 385 lag. 
[m Aufsichtsrat der Gesellschaft Linde sitzt weiterhin ein Vertreter 
der Multimillionärs familie OETKER. Dieser gehören auCerdem 
Ritte rgüter, Nährmittelwerke, Brauere ien und Reedereien sowie Vcr­
sicherungsa ktien. Das Oetker-Gesamtvermögen wird auf mehr als 
eine hal be Milliarde D~l gesc hätzt. D ie Industr ie ll c nfamilie FAHr~ 
is t im Profitgeschäft keineswegs we niger we ndig. Die Maschi ncn­
fabr ik Fahr AG Gottmadingell umfaßt e in Grundkapita l \'on 0,8 Mill. 
DM. Die Fahrs s ind gleichzeitig in and e ren Akt iengesellsc haften mit 
in 'R' "mt me hr als 100 Mill . D \f ve rtreten. OTTO I'AHR war unter 
Hiller Wehrwirts c ha ftsfül1rer. Scho n eIeshalb gilt er im Bonner Staat 
al " prädes tiniert für den Raubzug gegen die Hauptrilasse der Ba uern­
schaft W es tdeutschlands und· der L änder der EWG. Doch ni c ht 
nur in den wcs teuropäi sc hen Länrlern versuchen die Millionäre FA HR 
~ tärkercn E inflllß zu gewi nnen. E s wurde bereits ein Zweigwcrl< in 
,\rl'entini c n aufge baut, di e Falir f\ rgcnt illa S.A .F. r. C. 

Oic T{onzenlra ti onsgruppe Linde-Fahr-Güldner ha\.le ill1 erslen 
Halbjahr 19 58 a n der Gesamtza hl der Sch leppcrneuzuJassungeo, 
unter te ilt nach l. e is tungsklasse n, folgend en A nteil (in Proze nt i: 

1-[" -'1 

his 
J ~ PS 

1.7 

3.7 

Wic die Tabelle zeigt. ist die Grup pe in der Leistungsklasse \'on 12 
bis 17 PS besonders sta rk . 

Es bes teht kein Zweifel, elaß die engere Zusam menarbeit eier Kon­
zern betrieue Fahr und Linde zwangs läufig darauf abzielt, den harten 
Ko nk urre nzka mpf zwischen den ve rschiedenen in- und aus lä ndi­
sc hen Gruppe n eies Fina nzkapitals, elie im Schlepper- un d Lanri ­
maschinenbau ih r Kapital 'angelegt haben, besser bestehen zu 
können. Ve rgleicht man den Anteil d iese r Interessengruppe a n den 
Neuzu lassu nge n von Schleppern im ersten Halbjahr 1950 mit eiern 
im jahre 1957 erz ielten, so ze igt s ich e ine rückläufige Tendenz . 
An den Neuzulass ungen des jahres 1957 war die Gruppe FAHR 
L1 NDE-O ETI< ER mit 10,4% beteiligt. Im e rsten Halbjahr 1950 
sank de r Anteil auf 8,8%. 

Einer der stärksten J{ o nkurrellten der Konzernbetriebe l'ahr-Linde 
ist im SCh lepperba u d ie J<onzentrationsgruppe Klöckner-Mannes­
mann . Durch verschiedene Winkelzüge gelang es diese r, elen An~.l 
a m GesamtUOlsatz von Sc hleppern in Westdeutschlanel zu erhöhen. 
Ein Maßstab daf ür is t der Anteil an ele n Neuzulass ungen. Dieser 
stieg von 21,8% im Jahre 1957 auf 26,2% im ersten Halbjahr 
1950. 

Mit FAH R, LlN DE und OET!( ER ist die Reihe der Großaktionäre 
i111 SChlepperbau Wes ldeulschlands aber nicht e rschöpft. Au ch der 
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Haniel- bzw. der Flick-Konzern sind noch im Spiel. Zu diesen 
gesellen sich neben der Multimillionärsfamilie ABS noch die Kon­
zernherren QUANDT, DINKELBACH, RöCHLING u. a. 

Der Haniel-Konzern ist am Schleppergeschäft vor allem durch 
seine Teilhaberschaft bei MAN beteiligt. Hauptwerke des Haniel­
Konzerns sind die Rheinpreußen AG und die Gutehoffnungshütte 
AG Oberhausen mit mehr als einem Dutzend Tochtergesellschaften. 
Das Aktienkapital des Konzerns wird mit mehr als 700 Mil!. DM 
ausgewiesen. Die Gutehoffnungshütte stellt die Majorität im 75 Mil!. 
DM-Aktienkapital von MAN. Sie wird im Aufsichtsrat u. a. vom 
Manager das Haniel-Konzerns, REUSCH, vertreten. MAN hat 
am Schlepperabsatz in Westdeutschland Anteile an allen Leistungs­
klassen über 12 PS. Sie liegen in den Klassen von 12 bis 17 PS und 
24 bis 34 PS bei rund 5,0%, in den Leistungsklassen von 17 bis 24 PS 
und 34 bis 60 PS bei mehr als 6,6%. Insgesamt erreichte MAN an den 
Neuzulassungen von Schleppern im ersten Halbjahr 1958 einen 
Anteil von rund 5%. Wie die "Deutsche Zeitung und Wirtschafts­
Zeitung" vom 20. Dezember 1958 berichtete, erhöhte MAN im Ge­
schäftsjahr 1957/58 die Dividende von 10 auf 12% zum Aktien­
kapital. An die Aktionäre wurden insgesamt 9 Mil!. DM Dividende 
ausgeschüttet. Die Frankfurter Wcrtpapierbörsc notierte am 31. De­
zember 1958 einen Kurs der MAN-Aktien von 385. 

Der Großaktionär A BS, der u. a. in den AR von mehr als 30 Gesell­
schaften sitzt, die über ein Kapital von 300 Millionen DM ver­
fügen, ist vor allem über die Daimler-Benz AG am Schlepper­
geschäft beteiligt. Diese Aktiengesellschaft verfügt über 72 Mil!. DM 
Stammaktien und minrlestens doppelt so viel Vorzugsaktien. An der 
Daimler-Benz AG haben ebenfalls der Flick-Konzern und die Ge­
brüder <!uandt beträchtliche Anteile. Die Daimler-Benz AG hatte 
an den Neuzulassungen von Schleppern im ersten Halbjahr 1958 
zwar insgesamt nur einen Anteil von 2,3%. Sie hat sich jedoch aus­
schließlIch auf zwei Leistungsklassen spezialisiert, um besser ver­
dienen zu können. In der Klasse von 24 bis 34 PS hegt ihr Anteil 
bei 17,2% und in der über 60 PS bei 4%. Es ist nicht zuletzt ein 
Ausdruck der "Geschäftigkeit" der Großaktionäre der Daimler­
Benz-AG, wenn deren Aktienkurs an der Frankfurter Wertpapier­
börse in einem Jahr von 409 auf 910 (31. Dezember 1957 und 31. De­
zember 1958) anstieg. 

Das USA- lind angclsächsische Finanzkapital [('hIt ebcnfalls 
nicht 

Bbenso wie auf anderen Gebieten des wirtschaftlichen Lebens in 
Westdeutschland haben die amerikanischen Monopolgesellschaften 
auch im Landmaschinen- und Schlepperbau einträgliche Positionen 
erlangt. Bereits nach dem ersten Weltkrieg hatte der amerikanische 
Landmaschinenkonzern IHC') in Deutschland festen Fuß gefaßt. 
Nach dem zweIten Weltkrieg wurde die Niederlassung in Wcst­
deutschland erheblich ausgebaut. Die IHC hatte an den Neuzu­
lassungen von Schleppern im ersten Halbjahr 1958 insgesamt einen 
Anteil von rund 10%. Auch der Konzern Massey-Ferguson breitet 
seinen Einfluß in Westdeutschland ständig aus. Er ist bei 2,4% 
Anteil an den Neuzulassungen im ersten Halbjahr 1958 angelangt. 
Dieser Konzern scheffelte nach Angaben von "Deutsche Zeitung und 
Wirtschafts-Zeitung" vom 26. Dezember 1958 allein im Wirt­
schaftsjahr 1957/58 einen Bruttogewinn Von 20 Mil!. Dollar. Bei 
Massey-Ferguson handelt es sich um einen britisch-kanadisch­
amerikanischen Konzern. Das amerikanische Kapital verfügt über 
eine Minorität des Aktienkapitals. 

Schließlich ist auf dem westdeutschen Schleppermarkt der ameri­
kanische Ford-Konzern ebenfalls im Vordringen. Nach dem Beispiel 
der IHC hat auch er in \Vestdeutschland selbst ein Werk eingerichtet, 
die Ford-Werke AG I(öln, die über ein Grundkapital von 120 Mil!. 
DM verfügen. Der nach der IHC nächstgrößte amerika nische Land­
maschinenkonzern lohn Deere hat die Majorität des 36 Mill. DM 
betragenden Aktienkapitals dcr Heinrich Lanz AG Mannheim er­
worben. Von acht Mitgliedern des Aufsichtsrates sind sechs Ameri­
kaner. Vorsitzender ist LLOYD E. KEMEDY, Moline. Die Heinrich 
Lanz AG hat Niederlassungen in Australien und Spanien. Sie war 
an den Neuzulassungen von Schleppern im ersten Halbjahr 1958 mit 
knapp 5% beteiligt. Zu vermerken ist dabei, daß Lanz Land­
maschinen in größerem Umfang als Schlepi)er produziert. Lanz 
stand bereits schon vorher unter gewissem Einfluß des US-Finanz­
kapitals, als Dr. NORDAHL L. W ALLEM dem Vorstand angehörte. 

'pieser Vertreter des USA-Großkapitals hat jetzt im Vorstand eier 
Y; .. ~einstahl-H3nomag AG Hannover Sitz und Stimlne. Dieses Werk, 
das an eler Schlepperzulassung im ersten Halbjahr 1958 mit mehr 
als 7% beteiligt ist, verfügt liber ein Aktienkapital von 30 Mil!. DM. 
Da der Rheinstahl-Hanomag AG auch der Landmaschinenbau 
Essen GmbH angcs~hlossen ist, ~ehört Dr. W ALLEM dem Beirat 
di eser Gesellschaft ebenfalls an. Die Majorität des Aktienkapitals 

1) InternatioDal Horvester Company m.IJ.H., Neuss·Rhein. 
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der Rheinstahl-Hanomag AG liegt noch bei den Rheinischen Stahl­
werken Duisburg-Meiderich. Dieser Konzern verfügt über ein Grund­
kapital von mindestens 370 Mill. DM und ist an 28 weiteren bedeu­
tenden Großunternehmen beteiligt. Aufsichtsratmitglied ist u. a. 
der Multimillionär DINKELBACH, der sich gleichzeitig in weiteren 
14 Vorständen und Aufsichtsräten großer Ruhrunternehmen mit 
einem Kapital von 300 Mil!. DM eingenistet hat. Das Geschäftsjahr 
1857/58 brachte den Großaktionären von Rheinstahl ebenfalls. 
höhere Gewinne. Dies ist aus den angestiegenen Klifsen der Aktien 
an der Frankfurter Wertpapierbörse zu erkennen (31. Dezember 
1957 = 161, 31. Dezember 1958 = 240 1/ 2). 

Es wäre ein Irrtum, annehmen zu wollen, daß über Lanz und 
Rheinstahl-Hanomag der Einfluß des US-Kapitals auf den Land­
maschinen- und Schlepperbau und damit auf die Hauptmasse der 
Bauernschaft Westdeutschlands erschöpft sei. Die USA-Monopole 
haben besonders mit ERP-Krediten auf diesen bedeutenden Zweig 
des westdeutschen Maschinenbaues Einfluß genommen. Um diese 
Mittel "richtig verteilen" zu können, wurde die Kreditanstalt für 
Wiederaufbau errichtet. Großbankier ABS, der im Verwaltungsrat 
dieses amerikanischen Bankunternehmens sitzt, ist bekanntlich 
auch im Aufsichtsrat von Daimler-Benz vertreten. Er hat diesem 
Werk ERP-Kredite zur Rationalisierung bcschafft. Im Aufsicht.srat 
des gleichen Werkes trifft ABS mit dem Vertreter der Familie 
FAHR zusammen. Auch der Fahr AG wurden ERP-Kredite zu­
gescheffelt. Nicht zuletzt wurde durch elie Zusammenarbeit zwischen 
den Vertretern der Familien Fahr und Abs im Aufsichtsrat der 
Daimler-Benz AG eine Vereinbarung getroffen, um beim Schlepper­
geschäft in Südamerika gemeinsam Zu profitieren. Die Fahr Argentina 
S.1\.F.I.C. wird Mercedes-Motoren in die Schlepper einbauen. Des­
halb wird bereits vom "Mercedes-Benz-Argentina Schlepper" ge­
sprochen. 

An den Neuzulassungen von Schleppern im ersten Halbjahr 1958 
erreichte der direkte Einfluß des USA-Kapitals folgenden Anteil 
nach Leistungsklassen (in Prozent): 

I 
bis I 12· .. 

I 
17 ... 

I 
~4 ... 

I 
34 ... 

I 
über I ins· 

12 PS 17 PS 21PS 34 PS 60 PS 50 PS gesamt 
I 

f" :, I I 20.4 I 2:l,ß I 31.3 I 4ß,5 I 49,3 I 46,0 I 30,5 

Der Raubzug gegcn die Arbeiterklasse und die Hauptmasse der 
Bauernschaft in Westdeutschland mit Hilfe der Landmaschinen- und 
Schlepperindustrie vollzieht sich somit unter direkter Beteiligung 
des US-Finanzkapitals. Daneben bemühen sich jedoch auch britische 
Monopolgruppen stärker darum, ihren Einfluß auf den Landmaschi­
nen- und Schlepperbau Westdeutschlands zu verstärken. Außer 
dem bereits erwähnten Massey-Ferguson-Konzern ist jetzt auch die 
British-Motor-Corporation in den westdeutschen Markt eingedrungen, 
indem sie ihre 35- und 45-PS-Schlepper V0n der Bautz AG Saulgau 
vertreiben läßt. 

Der westdeutsche Schleppermarkt ist nicht nur durch den Kon­
kurrenzkampf zwischen den inländischen Interessengruppen, sondern 
auch zwischen den verschiedenen Gruppen des amerikanischen 
Finanzkapitals gekennzeichnet. So gelang es der IHC im ersten 
Halbjahr 1958 den durchschnittlichen Anteil an den Neuzulassungen 
von Schleppern gegenüber 1957 um 1 % auf 10% zu erhöhen. Dem­
gegenüber ging der Anteil des USA-Konzerns John Deere in Gestalt 
der Firma Lanz AG Mannheim von 6,4% im Jahre 1957 auf .5% im 
ersten Halbjahr 1958 zurück. Im Konkurrenzkampf der Konzerne 
und Monopolgruppen geht es um den größeren oder kleineren Anteil 
am Gesamtprofit. In einem aber sind sich alle Großaktionäre einig: 
der Profit kann um so höher sein, je geschickter es gelingt., die 
Existenzschwierigkeiten der Hauptmasse der Bauernschaft auszu· 
nutzen und die Methoden der Ausbeutung gegenüber der Arbeiter­
klasse und der Intelligenz zu vervollkommnen. Im rücksichtslosen 
kapitalistischen Konkurrenzkampf gewinnen oder verlieren be· 
stimmte Kapitalistengruppen. Die Werktätigen in Stadt und Land 
werden aber in jedem Fall in ihrer Gesamtheit geschädigt. An der 
allgemeinen Tendenz der Preistreiberei für Erzeugnisse des Land­
maschinen- und Schlepperbaues ändert sich auch nichts, wenn der 
eine oder andere Konzern gezwungen ist, in bestimmten Zeiten die 
Verkaufspreise unbedeutend herabzusetzen. 

BunkzinsCli nnd überhöhte Schlcpperprcise besehlennigen den 
Ruin des wcstdeutschen J{leiu- uud iUittelbauern 

Das mit dem USA-Finanzkapital verbündete westdeutsche Finanz­
und Agrarkapital hat in Westdeutschland zur intensiven Beeiu­
flussung eles Absatzmarktes für Landmaschinen und Ackerschlepper 
und der Herausbildung einer noch größeren Abhängigkeit der Haupt­
masse der Bauernschaft ein zentrales Bankinstitut geschaffen, die 
Fillanzierungsgesellschaft für Landmaschinen AG (Figelag) Frank­
furt/Main. An diesem Bankinstitut ist neben der Landwirtschaft-
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lieben Rentenbank und der Deu tschen Genossenschaftskasse auch 
die Landmaschinenindustrie beteiligt. Bis vor kurzem saß der 
Amerikaner Nordahl L. Wallern von Rheinstahl-Hanomag mit im 
AR. Sein Nachfolger wurde der Vertreter der Klöckner-Humboldt­
Deutz AG, HENRICH PETERS. Das USA- und westdeutsche 
Finanzkapital im AR vertritt in Personalunion in der Figelag 
Dr. NOLL. Er sitzt sowohl im VR der amerikanischen Kredit­
anstalt für Wiederaufbau als auch in der Landwirtschaftlichen 
Rentenbank, beide mit Sitz in Frankfurt am Main. Die Figelag 
verleiht auch amerikanische ERP-Kredite. Ihr Aktienkapital liegt 
bei 4 Mil!. DM. Im Jahre 1957 wurden 7% Dividende an die Aktionäre 
ausgezahlt. 

Der Preisdruck der Konzerne des Landmaschinen- und Schlepper­
baues auf die Hauptmasse der westdeutschen Bauernschaft steigert 
sich beachtlich. Er kommt u. a. in den laufenden Preiserhöhungen 
zum Ausdruck. Selbst amtliche Bonner Stellen müssen dies ein­
gestehen. In "Statistisches Jahrbuch für Ernährung, Landwirtschaft 
und Forsten 1957", das vom Bonner Bundesministerium für ELF 
herausgegeben wurde, sind auch in dieser Hinsicht aufschlußreiche 
Eingeständnisse enthalten. Die Abgabepreise für Schlepper aller 
Leistungsklassen sind seit dem Jahre 1950 um durchschnittlich 800 
bis 1000 DM erhöht worden . Aber auch die Preise fiir Landmaschinen 
sind enorm angesteigen. Eine Drillmaschine mit einer Arbeits­
breite von 2 m verteuerte sich im gleichen Zeitraum um mehr als 
500 DM, ein Mähbinder mit Zapfwellenantrieb und 5 bis 7 Fuß 
Arbeitsbreite um rund 1000 DM, eine Dresehmaschine von mittlerer 
Stundenleistung um rund 1300 DM. Diese Aufzählung könnte 
beliebig fortgesetzt werden. Selbst die Konzernherren des Land­
maschinen- und Schlepperbaues geben zu, daß die Preise für ihre 
Erzeugnisse bedeutend schneller steigen als die Erzeugerpreise für 
landwirtschaftliche Produkte. Dazu nur einige der von ibrer Fach­
organisation zusammengestellten Daten: 

Preisentwicklung für landwirtschaftliche Produkte und landtechnischen 
Bedarf (1938 ~ 100) 

I 1950 I 1953 I 
11. Quartal 

1958 

Landw. Produkte . . . . . . . 166 138 223 
Landmasch. und ACkerschlepper 161 207 228 
Landmaschinen 172 242 286 
Fördermittel 169 225 252 
Antriebsmaschinen . 174 229 260 
Getriebe 160 212 249 

Selbstverständlich ist, daß diese Angaben den Versuch enthalten, 
die wahren Auswirkungen der Preissteigerungen für Schlepper, Land­
maschinen und andere Produktionsmittel sowie das weitere Öffnen 
der Preisschere zuungunsten für Hauptmasse der Bauernschaft 
zu verschleiern. Es wird wohlweislich keine Analyse für die einzelnen 
Schichten der Bauernschaft gegeben. Wäre dies der Fall, dann würde 
die Zwangslage der kleinen und mittleren Bauern noch deutlicher 
sichtbar. 

Wie andere Zweige der Volkswirtschaft Westdeutschlands wird 
auch der Landmaschinen- und Schlepperbau von Krisenanzeichen 
geschüttelt. Dabei wirken die Merkmale sowohl der Industrie- als 
allch der Agrarkrise . Bt'reits seit dem Jahre 1955 breitet sich im 
Industriezweig insgesamt eine gewisse Stagnation aus. Gemessen 
in Preisen von 1938 hatte die Landmaschinen- und Schlepperindu­
strie im Jahre 1955 einen Umsatz von 1008,1 Mill. DM. Bis 1957 sank 
dieser auf 951,1 Mill. DM. Nimmt man Schlepper allp.in, so wird der 
Rückgang noch offensichtlicher. Im Jahre 1955 lag das Gesamt­
volumen der Produktion bei 689 MiI!., bis 1957 fiel es auf 562,1 MiI!. 
DM. Es ist kennzeichnend, daß vor allem der Absatz im Inland 
stark rückläufig ist, während der Export von Schleppern und vor 
allem von Landmaschinen teilweise ausgedehnt wurde. 

Eine Reihe Praktiken der Konzernherren des Schlepper- und Land­
maschinenbaues in Westdeutschland weisen eindeutig deren para­
sitäre Rolle nach. Aber die Großaktionäre, die diesen Zweig des 
Maschinenbaues fast vollständig beherrschen, sind nicht nur rück­
sichtslose Ausbeuter der Arbeiterklasse. der Hauptmasse der 
Bauernschaft und auch der Intelligenz. Es genügen einige Namen 
(PFERDMENGES. ABS. ZANGEN, FAHR, HENLE. DINKEL­
BACH) zum Beweis dessen, daß vor allem der Schlepperbau eine 
starke ökonomische Position jener Kräfte ist, die unser Volk inner­
halb von vier Jahrzehnten in zwei abgrundtiefe nationale Kata­
strophen gestürzt haben und die nun ein atomares Völkermorden 
im Zeichen der NATO in Westdeutschland vorbereiten. 

Im Gebiet der heutigen DDR wurden dagegen nach 1945 die ökono­
mischen Wurzeln des Finanzkapitals vernichtet, auch der schädliche 
politische Einfluß ist überwunden. Es wurde ein sozialistischer Land­
maschinen- 'und Traktorenbau geschaffen, der ständig weiter ausge­
baut und modernisiert wird, damit er die Aufgaben des 3. Fünfjahr­
plans und einer sozialistischen Zukunft unserer Laudwirtschaft zu er­
füllen imstande ist. Mit der Entwicklung sozialistischer Prodllktions-
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verhältnisse in diesem Zweig der industriellen Produktion wurde dort 
die unmenschliche Ausbeutung der Arbeiterklasse und der Intelli­
genz überwunden. Nicht nur dies! Mit Hilfe des Landmaschinen­
und Traktorenbaues wird die Bauernschaft nicht mehr in politische 
und ökonomische Abhängigkeit gezwängt. Das Bündnis der Arbeiter­
klasse mit der werkt.ätigen Bauernschaft, der Intelligenz und allen 
anderen werktätigen Schichten richtet sich jedoch nicht nur gegen 
Jegliche Ausbeutung des Menschen durch den Menschen. Die grund­
legenden Interessen der Bündnispartner sind ebenso darauf ge­
richtet. den Frieden zu erhalten und die nationale Frage in Deu tsch­
lano im Interesse der Mehrheit des deutschen Volkes zu lösen. 

"Die nationale Frage unseres deutschen Volkes besteht darin. die 
Lehren aus zwei Weltkriegm zu ziehen ulId die Revanchepolitiker ilt 
Westde .. tschla"d zu bäwligen", 
sagte W. ULBRICHT in seiner Begrüßungsansprache an den 
XXI. Parteitag der KPdSU. 

Die aktuellste Tagesaufgabe fiir die Lösung der nationalen Frage 
unseres Volkes heißt deshalb. im breiten Volkskampf gegen die 
militaristischen und imperialistischen Kräfte in Westdeutschland 
den Abschluß eines Friedensvertrages mit Deutschland zu erzwingen 
und eine Konföderation der beiden deutschen Staaten zu bilden. 
Friedensvertrag und Konföderation - sie würden e' auch ermög­
lichen, von den Werktätigen, den Techni"ern und Ingenieurea des 
Landmaschinen- und Schlepperbaues, aber auch von der Hauptmasse 
der Bauernschaft in Westdeutschland die drückenden Lasten der 
atomaren Aufrüstung im Zeichen der NATO herabzuwälzen und 
ihnen oie Existenzangst zu nehmen. 

Die Konzerne der Landmaschinen- und Schlepperindustrie er­
hoffen durch die EWG. dieser wirtschaftspolitischen Ergänzung der 
NATO. neue Profitchancen zu erhalten. Auch unter diesem Gesichts­
punkt muß man ihre Fusionsbestrebungen sehen. Dabei ist klar. 
daß sie den Preisdruck auf den inneren Markt nicht aufgeben werden. 
Durch die EWG v'ersuchen auch die am Schlepper- bzw. Land­
maschinenbau beteiligten Konzerne Westdeutschlands, lediglich 
ihre Ausbeutungssphäre in Westeuropa zu verstärken. 

Innerhalb der Länder der EWG gelang es den Großindustriellen 
des Landmaschinen- und Schlepperbaues in Westdeutschland, im 
Bunde mit dem USA.Finanr.kapital ein beachtliches Potential auf­
zubauen. Vom Gesamtvolumen der Landmaschinenproduktion der 
EWG-Länder im Jahre 1957, das 530,2 Mill. Dollar ausmachte, 
entfielen 257,5 Mill. Dollar, nahezu,die Hälfte, auf Westdeutschland . 
Frankreich ist mit 194,7 und Italien mit 55.0 Mill. Dollar beteiligt. 
Im Schlepperbau stehen die westdeutschen Konzerne demnach 
auf dem ersten Platz in der Produktion der EWG-I.änder. 

Es besteht kein Zweifel. daß das Finanzkapital Westdeutschlands 
im Bunde mit den Monopolgruppen der USA die NATO benutzen 
wollen, um die Rolle des atomarbewaffneten Gendarmen in West­
europa noch besser spielen zu können. NATO und EWG sollen den 
Gruppen des amerikaniscb-westdeutschen Finanzkapitals gleich-. 
zeitig neue Profitquellen eröffnen und das NATO-Kriegspotential 
vergrößern. 

So wird der Schlepper- und Landmaschinenbau benutzt, um andere 
Völker unter die Botmäßigkeit des westdeutschen und vor allem 
auch des USA-Finanzkapitals zu bringen, das gesamte politIsche 
und ökonomische Leben in den L~nderI" Westeuropas den anti­
nationalen und friedensgefährdenden NATO- und EWG-Interessen 
unterzuordnen. Es ist der reaktionäre Imperialismus, der Wirt­
schaft, Wissenschaft und Technik gegen die Mehrheit der Völker in 
den noch kapitalistischen Staaten wirken läßt und diese damit 
geißelt. 

Durch die sich beschleunigt vertiefenden Beziehungen der Länder 
des sozialistischen Lagers wird der Welt ein überzeugendes Beispiel 
gegeben. wie der Austausch land technischer Erkenntnisse und der 
Handel mit Erzeugnissen des Landmaschinen- und Traktorenbaues 
ohne Diskriminierung der Völker, entlastet vom Makel der un­
moralischen Ausbeutung, erfolgreich möglich sind. Der XXI. Partei­
tag eröffnet der Völl<erfamilie gleichberechtigter sozialistischer 
Staaten ungeahnte Perspektiven; Perspektiven des raschen wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts, der materiellen Sicherung eines 
dauerhaften Friedens und eines stetigen sozialen Aufstiegs. 

Literatur 
ND. 2. Februar 1958, Beilag~ "Von AAS bis ZANGEN " - die 300 Multi­

millionäre 'Vestdeutschlands - eio(> Zusammeostellung des ADN. 
Adreßbuch der Direktoren und Aufsichtsräte. Jahrgang 1957 und 1958, 

Herausgeber: I. M. von MOOR, Finanzverlag GmbH Berlin. 
Statistiscl'e!' Jahrbuch über Ernährung, J.andwirtschaft und Forst~n 1957. 

Herausgeber: Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten. Paul Parey, Hamburg und Berlin 1958. 

Landtechnik, München (1957) H. 13 (1958) H. 13, 17/18, 23/ 24. 
Deutsche Landwirtschaftliche Presse (1958) "Ir. 27. 
Deutsche B.uernzeitung (1958) Nr. 23. 
Agrardienst (1958) Nr. 72 und 76. 
Deutsche Zeitung und Wirtschafts-Zeitung (1958) Ne. 103, 101, ~9, 94: 

(1959) Nr. 1. A 3408 

199 



Das Institut für Landtechnik Potsdam-Bornim hält am 25. und 
26. Juni 1959 seine Jahrestagung 1959 ab. Am ersten Tage werden 
Probleme der Kartoffelernte und ihrer Mechanisierung behandelt, 
während am 26. Juni die Technik in der landwirtschaftlichen 
Trocknung zur Beratung ansteht. Die internationale Besetzung der 
Referentenliste verspricht einen breit angelegten Meinungsaustausch. 

* 
Unter Mitwirkung der KOT wurde in der LPG Berge das erste 
LUDWIG-Kollektiv in der Landwirtschaft gebildet. Schwerpunkt 
·der Arbeit soll Schaffung der technologischen Voraussetzungen für 
eine wirtschaftliche Rindviehhaltung unter Anwendung der neuesten 
Technik sein. Weitere Aufgaben: Qualifizierung d~r LPG-Mit­
glieder, Hilfe bei der Einführung neuer Erkenntnisse von Wissen­
schaft und Technik in die LPG, Organisierung des Erfahrungsaus­
tausches mit anderen LPG. 

In diesen Wochen konnten die ersten 201 Absolventen des Fern­
studiums der Landwirtschaft an der Karl-Marx-Universität Leipzig 
·ihr Diplom in Empfang nehmen. 

Im R«hmrn der Berliner Universitätstage fand am 17. Februar 1959 
in Golzow unter Leitung von Prof. Dr. R. TEIPEL eine Fachaus­
sprache über Probleme und Perspektiven des Meliorationswesens im 
Oderbruch statt. Unter Beteiligung von Vertretern der örtlichen 
Staatsorgane, der Wasserwirtschaftsdirektion Cottbus, des VE ß 
GuM Frankfurt/Oder, der M1'S Seelow und des Instituts fiir Melio­
rationswesen der Humboldt-Universität zu Berlin wurden folgende 
K urzthelllen diskutiert: 
"Probleme und Perspektiven weiterer Meliorationsmaßnahmen im 
Oderbruch" (Referent: Dipl.-Landw. Ing. P. LEUE, und "Mechani­
sierungsfragen im Meliorationswesen des Oder bruchs" (Referent: 
Prof. Dr. R. TEIPEL). 
Aussprachen dieser Art sollen in Zukunft öfter durchgeführt werden. 

* 
MAX DOMSCH, wissenschaftlicher Mitarbeiter im Institut für 
Land technik Potsdam-Bornim und bekannt durch seine Arbeiten über 
den Elektroweide7,aun sowie über die Vermeidung von Bodenstruk­
turschäden, feierte am Il. Februar 1959 seinen 50. Geburtstag. 

* 
Nachdem Ing R. PECHACZEf( bereits im Dezember 1958 sein 
25jähriges Betriebsjubiläum beim VEB BBG begehen konnte, 
meldet der Betrieb jetzt einen weiteren Jubilar: Ing. H. DÜNNE­
BEIL arbeitet seit dem l. April 1934 im Werk, kann also ebenf«lls 
auf eine 25jährige Betriebszugehörigkeit zurückblicken. Beide sind 
im Fachgebiet durch ihre Tätigkeit auf den Gebieten der Boden­
bearbeitung und Schädlingsbekämpfung bestens bekannt. 

* 
Der VEB Landmaschinenbau Bernburg ging im IV. Quartal 1958 
aus dem Massenwettbewerb der Betriebe der VVB Landmaschinen­
und Traktorenbau als erster Sieger hervor und übernahm damit 
die Wanderfahne des Ministeriums für Allgemeinen Maschinenbau. 
Für die vorfristige und sortimentsgerechte Erfüllung der Ersatzteil­
auflage 1958 erhielt der gleiche Betrieb eine Prämie der VVB. 
Schließlich konnten die Drillmaschinenbauer in Bernburg auch im 
Export-Wettbewerb der VVB den ersten Platz belegen. 

Staatsgut "Popeda" in Vladimirovac, Jugoslawien, wird mit Land· 
maschinen der volkseigenen Industrie der DDR voll mechanisiert. 

* 
Der volkseigene Landmaschinen- und Traktorenbau konnte auf der 
Leipziger Frühjahrsmesse mit 22 Ländern Vertragsabschlüsse ver­
buchen. Er erhielt u. a. Aufträge zur Lieferung von Mähdreschern 
und Traktoren nach Brasilien und von Mähdreschern nach Marokko. 
Die Fischgrätenmelkstände des VEB Elfa Elsterwerda fanden bei 
sowjetischen Fachleuten großes Interesse. Zur sofortigen Lieferung 
wurden vier Anlagen bestellt. 

Dipl.-Ing. R. WACHSMANN wurde Anfang Februar 1959 zum 
Werkdirektor des VEB Bodenbearbeitungsgeräte Leipzig bestellt. 

* 
Die im Jahr 1956 im VEB Verlag Technik erschienene Broschüre 
"Moderne Technik im Gemüsebau" unseres Red.-Ausschußmitglieds 
Ing. G. VOGEL wurde jetzt in der UdSSR übersetzt, und ist dort 
im Verlag für ausländische Literatur in Moskau ebenfalls als Bro· 
schüre erschienen. AI( 3462 
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Die Bohrloch-Methode. Feldmessung der hydraulischen Leistungs 
fähigkeit von Böden unter dem Wasserspiegel. Von W. F. I. van 
BEERS. Übersetzung aus dem Englischen "The auger hole 
method". International Institute for Land RecIamation and 
Improvement. Wageningen/The Netherlands 1958, Bulletin I, 
DIN A 5,32 Seiten, 3 Bilder, 4 Tabellen. 

Der Verfasser gibt mit diesem ersten Bericht aus dem kürzlich 
gegründeten Internationalen Institut für Landgewinnung und 
Kulturtechnik einen übersichtlichen Beitrag zur Ermittlung der 
Wasserdurchlässigkeit des Bodens. 

Die von DISERENS, HOOGHOUDT, ERNST und anderen nam­
haften Vertretern entwickelte Methode wird vom Verfasser ein­
gehend behandelt, die von den Holländern auf Grund langjähriger 
Erfahrungen getroffenen Verbesserungen werden aufgezeigt. 

Das Heft gliedert sich in sieben Abschnitte, wobei in den ersten 
vier Teilen eine allgemeine Beschreibung der Methode erfolgt. Es 
wird besonders hervorgehoben, daß es sich bei der Bohrloch-Methode 
um ein für die Praxis sehr einfaches und zuverlässiges Verfahren 
zur Messung der hydraulischen Leistungsfähigkeit des Bodens 
handelt. Dabei wird der Wasseranstieg in einem vorher gebohrten 
Loch gemessen, der als Maß fiir die Durchlässigkeit des Bodens 
angesehen werden kann. Der sehr gut gegliederte und systematische 
Aufbau der Arbeit verdient besonders erwähnt zu werden. 

Die letzten Abschnitte sind speziell den Berechnungen der hydrau­
lischen Leistungsfähigkeit und den bisher gesammelten Erfahrungen 
gewidmet. Durch die zahlreichen angeführten Berechnungsbeispiele 
und die graphischen Darstellungen wird das Verständnis der Arbeit 
wesentlich erleichtert. 

Schließlich wird die von den Holländern verbesserte VersuchsallS' 
rüstung genau beschrieben, die auch zu einer größeren Verbreitung 
der Bohrlochmethode beitragen wird. 

Ein Vergleich verschiedener Bohrertypen aus den USA, England 
und Holland läßt die gute Arbeit des holländischen Bohrertyps 
erkennen. Besonders wird hervorgehoben, daß bei der Ermittlung 
der Durchlässigkeit des Bodens in jedem Bohrloch mindestens fünf 
A blesungen dnrchzufiihren sind, wenn man zu genauen Resultaten 
kommen will. Der Zeitaufwand für eine Ablesung beträgt 5 bis 30 s. 

Diese Methode ist ein wertvolles Hilfsmittel zur Ermittlung der 
Dräntiefen, der Dränabstände und der Ergiebigkeit von BrunneIl 
für die Wasserversorgung. Ihre Anwendung, das muß besonders 
betont werden, bleibt im wesentlichen auf Flächen mit einem hohen 
Crundwasserstand beschränkt. 

Den fachlich interessierten Kreisen wird dieser Beitrag viele wert­
volle Hinweise geben. ,\B 3426 Dip!. agr. D. SCHLÜNSEt\ 

H ESS: Der Hafen- und Umschlagbetrieb. DIN A 5, 176 S., 82 B., Ganz· 
blerin 17,20 DM. 

I(RUPIN.: Maschinen und Apparate der Molkerei und Milchwirtschaft. 
Obers. a. d. Russ. DIN B 5, 552 S., 306 B., 57 Tal., Ganzlederin 57,80 D1!. 

LEWICI(I: Die Montagebauweise mit Stahlbetonfertigteilen im Inrlllstrie­
und 'Vohnungshau. 11. Internationaler Kongreß für sIontagebau mit Stahl­
betonfertigteilen an der TH Dresden. DIN A 4,550 S., 1013 B., 102 Tal., 
Ganzlederin 33, - DM. 

M EN GE L: Kleines Fernsehlex.ikon (ct3U tsch-englisc h / englisch-deu tsc h\ > 

3. Auf!. DIN A 5, 112 S., Ganzlederin 8, - DM 

ARNDT: KleinesFormellexikon. 2. Auf!. DIN C 6, 384 S., zahlr. B., Ganz· 
lederin 8,20 DM 

WUSATOWSKI: Wärmöfen für Walzwerke und Schmieden. Obers. a. d. 
Polnischen. DIN B 5, 612 S., 368 S., 122 Tal., Ganzlederin 60, - DM. 
KDT: Grundfragen rler Betriebsorganisation. DIN A 5, 296 S., 42 B., 6 Taf., 
Ganzlederin 16,80 DM. 

KASSATKIN: Chemische Verfahrenstechnik, Bd.II. Obers. a. d. Russ. 
DIN ß 5, 412 S., 223 B., 9 Taf. Ganzlederin 21,- DM 

lost. f. Energetik: Handbuch für den Kraftwerksbetrieb - Turbinenbetrieh. 
DI).! A 5, 96 Blatt, 15 S., 3 Taf., Loseblattsammlullg im Ringordner 
11,- DM. 

CHEMNITIUS: Differentiation und Intee-ration ausgewählter Beispiele. 
4. Aufl. DIN A 5, 228 S., Ganzlederin 12,- DM. 

Diese Bücher des VEB Verlag Technik, Berlin, sind durch jede Buch­
handlung zc beziehen. AZ 3463 
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